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IL 

£iii iUick auf die kommerxielle and indnstrielle 

Lage Englands. 

Dl* Brwln XTmmu 

Aus allen Teilen der zivilisierten Welt verlauten seit mehreren 
Jahren Klagen über eine anhaltende m\d tiefe Depression wirtschaft- 
licher Thätigkeit und Unternehmungslust, über stockenden Absatz und 
sinkende Fräse der Produkte, sowie über außerordentliche Schm&lerung 
des Gewinns in allen Gewerben. Die Allgemeinheit der Erscheinung 
deutet auf gemeinsame Ursachen und zeigt die Gemeinschaft, welche 
zwischen der Wirtschaft aller Kulturvölker gegenwärtip besteht. Aber 
doch erkennt man bei näherer Betrachtung leicht, daß in jedem Lande 
auch wieder besondere Kräfte wirksam sind und daß man unrecht 
tbut, den ganzen Vorgang aasschließ lieb auf einen oder wenige 
allgemeine Gründe zurückzuführen. Das tritt schon deutlich in den 
Berichten der Untersuchungskommissionen hervor, die den gewerb- 
lichen Notstand und seine Ursachen in Frankreich in den letzten 
Jahren erforscht haben, aber noch viel klarer zeigt eine genauere 
Prüfung der Lage Englamto, daS Umstände und Vorgänge, die gerade 
in diesem Lande im Unterschied von andern eingetreten sind, eine 
bedenkliche Lage der ganzen Volkswirtschaft herbeigeführt haben. 

Zur Beurteilung der wirtschattiichen Verhältnisse des britischen 
Königreichs steht zu allen Zeiten ein statistisches Material von greiser 
Rdcbhaltigkdt und Übersicbtlichkeit zur Verfügung. Ffir die vor- 
liegende Frage hat aber außerdem die Königliche Kommission zur 
Untersuchung der Depression des Handels und der Iiidustne. welche 
vom Herbst 1855 bis in den Öoinrnur 1886 ihre Untersucbuii^^en an- 
gestellt hat, eine Menge von wichtigen Thatsacheo gesammeil und 
viele Urteile sachkundiger Personen Angezogen, Es ist sebr zu be- 
dauern, daß die Führer der liberalen Partei sich von dieser Unter- 
suchung; fern jjehalten haben. Sie hat dadurch, das ist nicht zu 
verkennen, liiien etwas einseitigen Charakter erhalten. Aber mit An- 
N. F. M. Xiy. 7 
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Wendung von einiger Kritik lassen sich die Ergebnisse der aiit^^es teilten 
umfangreichen Eriiebungen doch sehr wohl benutzen. Der in Aussicht 
gestellte Scblafibericht war uns beim Abschluß unsrer Arbeit noch 
nicht zugegangen. 

Wir wollen versuchen, auf Grund dieser Materialien di^enigen 
Vorgänge zu besprechen, welche uns für Englands koninaerj'iellp. und 
industrielle Weltstelluug von der größten Bedeutung scbeiiien. Die 
lAndinrtschaft und die Rückwirkung ihrer Lage auf die gesamte 
Volkswirtschaft Inssen wir dabei unbrachtet, nicht nur weil der Verf. 
an einem andern Orte vor kurzem die gegenwärtigen agrarischen und 
landwirtschaftlichen Zustände Englands besprochen hat, sondern vor 
allem, weil die Entwicklung derselben Handel und Industrie in Kng- 
land viel weniger beeinflußt als in andern Ländern. Kben^ werden 
wir absehn von einer Besprechung der yorfibergebenden Ursachen der 
gegenwärtigen Depression, sowie der Mängel in den öffentlichen Ein- 
richtungen und den Gesetzen Englands, welche bei dieser Gfelegenheit 
mit Recht oder Unrecht zur Sprache gebracht sind (Eisenbahnwesen, 
gewerblicher Untei rieht u. s. w.). 

L 

Die kommerzielle Lage; 

Mau bat oft auf die günstige Lage Englands lur den Weltverkehr 
als auf die erste Grundlage seiner maritimen und industriellen €rr9ße 

hingewiesen. Und in der That ist unter allen den äußeren Bedingungen 
der wirtschaftlichen Entwicklung, mit der die Gunst der Natur Jenes 
Land ausgestattet hat, keine wichtiger als diese. 

Die menschliche Kultur — darauf mü^äen wir, andern Vorgängern 
folgend, zur Begrflndung unserer weiteren AnslBhrungeu hinweisen — 
hat ihre ersten Sitze aufgeschlagen an den Mündungen großer langsam 
fließender Ströme, auf dericTi mit den einfachsten Fahrzeugen ein Ver- 
kehr verschiedener Landschaften möglich war, der bei dem xMangel 
an Straßen und Brücken und bei dem unentwickelten Zustand der 
Seeschiffiihrt sonst weder zu Lande noch zu Wasser stattfinden konnte. 
Sie ist dann hingewandert zu dem Binnenmeer, welches unter allen 
Meeren die reichste Küstenentwicklung hatte und auf welchem die 
Küstenschiffahrt die mannigfachsten Produkte gegen einander aus- 
tauschen und die verschiedensten Völker in geistige Berährung mit 
einander bringen konnte. Nach der Erfindung des Kompasses, der 
Entdeckung Amerikas und des Seewegs nach Ostindien traten die- 
jenigen Völker an die Spitze der wirtschaftlichen Entwicklung, die 
den leichtesten Zugang zum Atlantischen Ozean hatten, auf dem der 
Weg zu fast der ganzen außereuropäischen Welt führte. Aber weder 
Spanien und Portugal, noch Frankreich, noch die Niederlande hatten 
für die Ausnutzung dieses Vorteils in der Konfiguration des eigenen 
Landes so günstige Bedingungen wie England. Keine trennenden Ge- 
birge oder Wüsten hindern hier den inneren Verkehr der verschie- 
denen Landesteile. Überall ist die Meeresküste leicht zu erreichen. 
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Ad dieser aber biMen tiefe Meeresbuchtfln und Flufimflnduageo natflr- 
liehe Häfen und gestatten auch ^ßeren Schiffen den Eintritt bis ins 
Innere des Landps. Die Seeschiffahrt konnte daher mit geringen 
Kosten einen Handelsverkehr aller liandesteile sowohl unter sich, wie 
mit fremden Völkern innerhalb und außerhalb Europas veimittein, 
irie er in keinem andern Lande der Welt auch nur entfernt mög- 
lich war. 

Zu diesen natürlichen Verbind unt^swegen tiat dann im vorii^en 
Jahrhundert ein Kanalnetz von einer Au.sdehiiung und Verbreitung, 
wie es in andern Laudern, daä kleine Huiiaud ausgenommen, ebenfalls 
nicht KU finden war. 

Zwei Vorgänge haben im letsten Menschenalter diesen enormen 
Vorteil Englands zwar keineswegs aufgehoben , aber doch in seiner 
Bedeutung wesentlich verkleinert: die Erfindung und der Bau der 
Eiseubaliueii und die Durchstechung der Ijandenge von Suez. 

Die Eäsenbahnen haben einen binnenlfiDdischen Verkeiir möglich 
g^acht, der zwar an WohJfeilbeit dem grolen Seeverkehr nicht gleich- 
kommt, aber doch in früher ganz ungeahnter Weise immer größere 
Dimensionen annimmt. Die Stellung des Binnenlandes der beiden 
großen Kontiuuute zum Weltverkehr iät dadurch gründlich verändert 
Gegenden, die frQher Tom Weltveikehr ansgeschlossen waroif YcrmOgen 
TOlumlnöBe Produkte aowohl auf den Weltmarkt zu schaffen, wie von 
demselben zu beziehen , nnd die natürlichen Grenzen , welche die 
Binnenländer vou einander trennten, sind durch vwkehrreiche Straiien 
durchbrochen worden ^Gottbardtuunel). 

Die großartige Umgestültung der Weltwurtachaft infolge dieser 
Änderung in den Kommunikationswegen macht sich in unsrer Zeit 
von Tn.'j; zu Tacre mdir geltend. Sie ist in den letzten Jahren be- 
sonders der Landwirtschaft des westlichen Europas tühlbar ^^ewesen. 
Die erdrückende amerikanische, russische, indische Konkurrenz hat 
ihre Hauptmsadie in der Aufechlie£ung des Inneren der b^den 
Kontinente durch Eisenbahnen. Aber auf diese für alle Welt heBum- 
ders greifbare Erscheinung beschränkt sieb die Umwälzung keineswegs. 
Die Großindustrie mit Weltabsatz konnte entfernt von Wasserstraßen 
erst nach Herstellung umfassender Eisenbahnverbindungen aufblühen. 
Das Anwachsen kleiner Limdstädte , wie Dortmund, £^n, Bodinm, 
zu großen Fabrikstädten, das ganae Aufkommen der westfälischen 
Eisenindustrie, die Entwicklung Berlins zu einem der ersten industriellen 
iMittelpunkte der Welt, die großartigen Fortschritte der sächsischen 
Gewebeindustrie, sie wären alle in diesen Binnenländern ohne die 
Eisenbahnen schlechterdings unmöglich gewesen. Damit aber steht 
im engsten Zusammenhange die wachsende Bedeutung der kontinen- 
talen See- und Hafenplätze. Die Eisenbahnen haben ihnen ein weites 
Zufuhr- und Abfuhrgebiet eröffnet, und indem sie den Zufluß und 
Abfluß der Waren aus und nach dem Inneren des Kontinents er- 
leichterten und vermehrten, machten sie auch die Entwicklung der TOn 
kontinentalen Hillen aui^ehenden Sdiiffahrtsverbindungen , namentlich 
der UberseeiflGfaen Bampndufflinien mOglich. Während früher, als die 

7» 
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Handelsstraßen den Wasserwegen folgten , die See- und Fhißverhin- 
duiigen für die Bedeutung einer il tiidelsstadt vorzugsweise entschei- 
dend waren, sind iu den letzten Jahrzehnten di^enigen kontinentalen 
Pl&tze am menten aufgeblüht, welche nicht nur dnen gnteo Zugang 
zum Wdtmeer und überseeischen Verkehr haben, sondern auch der 
Ausgangspunkt eines ins Innere der Kontinente sich erstreckenden 
Eisenbjihnnetzes sind. Die Entwicklung von Brenun, bczw. Bremer- 
hafen und Geestemünde, New-York, Antwerpen, Genua bat in letzter 
Zeit die der engUsehen und hoQiDdisehen Sewtfdte ttbertroffen. Be- 
sonders das Aufkommen der beiden leisten PIfttse, welche die alte 
kommerzielle Größe wieder zu gewinnen gegründete Hoffiiung haben, 
zeigt, was die Eisenbahnen hedeuten. Denn von beiden ist der eine 
ganz ohne Wasserverbindung nach dem Inneren, der andre steht, was 
binnenlindiBdie Fln^ und KanalTerhindung angeht, den zunächst kon- 
kurrierenden Häfen, Rotterdam und Havre, jedenfalls nach. 

Es spricht von selbst, daß von dieser Umwälzunt? England nicht 
so großen Vorteil zielien kann, wie die Binnenländer der beiden Kon- 
tinente, weil es sich der günstigen Bedingungen für eine Teilnahme 
am Weltverkehr, welche diesen erst seit kurzem zu teil geworden 
sind, schon lange erfreut. Man darf im Gegenteil behaupten, die 
Eisenbahnen haben der englischen Großindustrie und dem englischen 
Welthandel eine gefährliche Konkurrenz geschaffen und einen der Eck- 
steine weggezogen, auf welchem das industrielle und kommerzielle 
Prinzipat Englands bisher beruhte. Unter den Völkern Europas da- 
gegen, die mit England in industriellen und kommerziellen Wett^ 
bewerb zu treten in der Lage sind, hat, wenn wir die Schweiz aus- 
nehmen, keiiies durch die Eisenhsihnen seine Stellung im Weltverkehr 
SU verbessert wie Deutschland. Denn trankreich, die Niederlande, 
Italien, Dänemark, Spanien haben im Verhältnis zu ihrer Größe viel 
Iftngere Ktteten, an denselben bessere natürliche Häfen nnd vor allem 
von ihnen aus einen leichteren Zugang zum Weltmeer, als Deutsch- 
land. In Frankreich und den Niederlanden wurde überdies schon seit 
geraumer Zeit der innere Verkehr durch ausgedehnte Kanalverbin- 
dungen erleichtert, deren Deutschland, wenn wir den kleinen Teil 
ausnehmen, der zwischen Elbe und Weidisel sich der FOrsorge preußi- 
sdier Regenten zu erfreuen hatte, ganz entbehren musste. 

Wahrscheinlich würde der umgestaltende Einfluß der Eisenbahnen 
auf den Weltverkehr noch stärker hervorgetreten sein, wenn nicht g(!- 
rade seit circa 15 — 20 Jahren auch die Sceschitfahrt durch vermehrte 
Anwendung der Dampfkraft zur Bewegung, des ^sens znm Bau der 
Schiffe, sowie durch maanlgiache andre technische Yeibesserungen 
große Fortschritte gemacht nnd die Warenbeförderung zur See eine 
raschere und sehr viel wohlfeilere geworden wäre. 

Ein weiteres für Englands wirtschaftliche Stellung in der Welt 
ungünstiges Moment ist die Erftffnung des Suezkanals. Zwar haben 
die Rhederei und der Handel Englands sich mehr als die aller andern 
Länder des abgekürzten Transportweges bedient, und die durch den 
Suezkaoal beförderte Verdrängung der höbsernen Segelschiffe durch 
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eiseruc Dampfschiffe ist ebeufalls dem englischeu Schiffsbau und der 
euglischen Eisenindustrie zu gute gekommen, aber doch ist der Ver- 
kw Europas mit Ostasien und Australien dadurch zum groBen Teil 
in Bahnen geleokt, auf denen die HAfeo des mittellftiidiBcneu AIcerüs 
früher oder später die Verschifliingsorte für einen großen Teil der 
Waren werden niüssen, welche zwischen diesen Weltteilen und dem 
europäischen Kontinent ausgetauscht werden Noch vor kurzem 
wurde dieser Verkehr fast ganz über englische Hftfen vennittelt 
Alle andern europAischen Seeplätze hatten — die Beziehungen zwischen 
Holland und seinen ostindischen Kolonien ausgenommen — nur mangel- 
hafte und unregelmäßige Schiffahrtsverbindungen mit Ostasien und 
Australien. Zur Zeit dagegen werden die Waren, die durch den 
Suezkanal kommen und gehen, schon zu einem erheblichen Teil direkt 
nach und tob den Bestimmungsorten auf dem europfiischen Kontinent 
gesandt, und doch hat bis jetzt die Eröffnung des neuen Seewegs noch 
nicht ihre Wirkung in vollem Mfiße äußern können, weil die Entwick- 
lung neuer kommerzieller Reziehiiiigen Zeit erfordert. Ich erinaerc, 
um nur einiges hervorzuiiebeu, uu die Vervollständigung der Hafen- 
efnrichtungen in Genua, an die ErOffouQg der Gotthardoahn, welche 
diesen Huen erst zum natürlichen StapdplaU fttr den ostasiatischen 
Handel Westdeutschlanrls und der Schweiz gemacht hni, an manche 
andf rc erst in ktztiT Zeit eröffnete Bahnverbindungen, die den Häfen 
des inittdiiLüdibclieü Meeres zu gute kommen u. a. w. Wenn aber die 
Zugänge zu dem neuen Weg gebahnt und der Yeikehr des europAi- 
schen Kontinents auf demselben entwickelt sein wird, so kann die 
Verschiebung des Welthandels eine ^'reße Bedeutung erlangen. Denn 
in stau neilerregender Weise steigt die (.Uuintitiit von Rohstoffen und 
>iahruugämittelu, die Europa von (Jstaäieu und Australien bezieht. 
Namentiuch entwickelt Britisch Indien eine Eiportlfthigkeit in vegetn- 
biÜBchen Produkten, wie sie kaum yon irgend einem andern Lande 
erreicht werden dürfte. 

Zu diesen beiden Momenten, Eisenbahnen und Suezkanal, kommt 
uun die in allen Verkehi-sbezieiiuageu in neuerer Zeit deutlicii erkcnn- 
iMie Tendenz, die Vermittler des Verkehrs möglichst zu beseitigen 
und direkte Beziehungen zwischen Produktions- und Konsumtionsorten 
anzuknüpfen. Der Zwischenhandel verliert iiiterall an Bedeutung. Die 
Ursachen dieser Entwickinn«/ sind gewiß wieder in erster Linie in der 
Verbesserung der Kommunikationsmittel zu suchen. Die Transport- 
iiidustrie und die Spedition im weitesten Süme des Wortes übemebsBen 
einen Teil der Dienste, welche früher der Zwischenhandel geleistet. 
Sie sammeln die Waren an den Versendiing?orten und führen sie mit 
Sicherheit und mäßigen Kosten den Bestimmungsorten von Land zu 
Land, von Weltteil zu Weltteil zu. Die Leichtigkeit, mit der durch 
Reisen persönliche Beziehungen angeknüpft werden, durch Post und 
Telegraph Bestdlnngen goffsben, Probesendungen gemacht werden kftnnen 

1) Von dem Export AnstTKlien« oiteb Europa Binmit noeh e. 'f^ du W«g mn das 

Kap ä< [ L'iiteii Hofl'iiunf: , Kx|tort Britist!i Indien dngo:;'"n ScUlgt gagWIWtllig 

schon uogeflüir xix zwei Dritteilen den Weg darch den Saezkanal ein. 
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u. 8. w., befördert weiter jene Entwicklung. Endlich aber bewirkt 
der Btdgende Koosuni fremder Waren, daß direkte Beziehimgea m^- 
lieh werden. Denn es liegt auf der Hand, daß dieselben weniger ein- 
träglich sind, wenn die VVaren nur in kleinen Quantitäten und nicht 
regelmäßig gebraucht werden, als wenn ein beständiger Bezug größerer 
Mengen nötig wird. Je mehr daher durch die wachsende Industrie 
tmd BevAlkemngi sowie dorcb die verinderte Richtung des Konsums 
in den kontinentfllen Staaten ftherseeiBche Rohstoffe und Nahrungs- 
mittel notwendig werden, desto mehr wird es denselben möglich sein, 
sich für ihren Bezug von der engüscheii Vermittlung unabhängig zu 
machen. 

Alle diese YerhiUtoisse haben die Welthandelsstelluug 
Englands schon wesentlich beeinträchtigt und scheinen sie weiter zu 

bedrohen. Der en gl ische Zwischenhandel hat von seiner 
frühereu Bedeutung schon viel verloren und wird wahr- 
scheinlich allmählich, wenn nicht völlig verschwinden, so doch einen 
immer kleineren Teil des Warenumtausches in der Welt vermitteln. 

Diese Behauptung für alle Handelszweige im einzetoen auszuführen, 
ist uns nicht möglich. Nur einige besonders charakteristische Zeugen- 
aussagen vor der Königlichen Kommission und die Statistik des Ver- 
kehrs mit einigen Artikeln und Ländern, bei welchen die Veränderung 
schon recht augenfällig ist, wollen wir hier vorführen. 

Ein großer Rhedier und Seeversicherer, Mr. William Ramsden 
Priee, äuliierte sich auf die Frage des Vorsitzenden, ob der eoglisdie 
Z^dschenhandel (entrepot trade) abnehme, folgen d(?rmaßen: „In manchen 
Handelszweigen ganz entschieden. Ich bin Mitglied von Lloyds, be- 
teilige mich au dem dortigen Versicherungsgeschäft, sehe beständig 
dnen enormen Betrag von Yeraicherungen, die dort abgeschlossen wer^ 
den, und habe dabei eine sehr große Zunahme des direkten Handels 
zwischen China und Britisch Indien einerseits, den Häfen des mittel- 
ländischen Meeres andererseits zum Nachteil unseres Zwischenhandels 
bemerkt. In früheren Jahren sahen wir oft sehr i4roüe Yeräicheruugs- 
poUoen für Thee, der von China nach London gekommen war und per 
Dampfboot nach Petersburg befördert wurde. Seit geraumer Zeit habe 
ich keine einzige gesehen, wohl aber große Policen für Thee von China 
nach Odessa in direkter Ladung. Nehmen wir ferner den Artikel 
Seide. Ich hatte iruher Beziehungen zu einer grollen, Seide versen- 
deodoi Firma in Burhampore. Diese Seide pflegte immer nach London 
gesandt und auf dem londoner Markt verkauft zu werden. Ein Teil 
davon wurde später nach dem Kontinent ausgeführt, nach Lyon und 
anderen Plätzen, aber in den 3 oder 4 letzten Jahren, in denen ich 
diese Beziehungen hatte, km die Seide direkt nach Marseille oder 
Vmiedig und Ton dort wurde sie fiber den Kontinent Terteilt. Hier- 
her gelangte sie gar nicht. Dann der Artikel BaumwoOe. Ich war 
vorige Woche in Liverpool und sprach mit dem einen oder dem 
anderen, der über die Flauheit des Geschäfts klagte. Sie sagten, einen 
Handelszweig hätten sie vollständig verloren, nämlich den Ankauf von 
Baumwolle auf dem liverpooler lunt zur Ausfuhr nach Ru^d und 
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verschiedenen kontinentalen Häfen. Die Baumwolle gehe jetzt direkt 
nach den kontinentalen Fabrikdistrikten.*' (III p. 104.) Der Suezkaoal 

und die besseren flbemeeiscben Dampfechiifverbindungen von Havre, 
Antwerpen, Hamburg sind nach Ansieht der Sachkundigen die Haupt- 
Ursache der Verschiebung. 

Von einem anderen Staudpunkt aus klagte über den Verfall d^ 
englischen Zwischenhandels und der englischen Spedition der lang- 
jährige Direktor einer der größten und ältesten Daraprachiflgesellschaften, 
welche den Verkehr Englands mit dem Kontinente vermittelte. Die 
Schiffe der General Steam Navigation Company, welche zwischen Lon- 
don und den näher gelegenen kontineutalen Häfeu laufen, haben früher 
einen beträchtlichen und einträglichen Transport von Waren über- 
seeischer Herlninft gehabt, die von London nach dem Kontinent wei- 
terfoef5rdert wurden. Der direkte überseeische Verkehr der kontinen- 
talen Häfen, sagt der Sachkundige, hat diesen Transport fast ganz 
beseitigt, obgleich wir, um die Bedeutung der englischen Häfen und 
damit unseren eigenen Verkehr zu erhalten, die Frachten um 50, 60 
bis 70 Vo herabgesetst haben. (III p. 162 ff.) 

Die Berichte, welche die Kön. Kommission von verschiedenen kauf- 
männischen Yrrhänden in London eingezogen hat, sind fast alle erfüllt 
mit Klagen über die Abnahme des londoner Zwischenhandels. Vor 
allem der Generalbericht der londoner Chamber of Commerce: „Die Er- 
öffnung des Suezkanals^S heißt es da, „und des Gotthftrdtunnels und 
die Prttmien, welche fremde Staaten ihren Schiffen g^eben, haben zu- 
sammengewirkt , um den Handel von London als eines verteilenden 
Mittelpunktes und einer großen Warenniederlage für die <j:anze Welt 
zu idciiadigen." Mehrere Unterabteilungen der Handelskammer, beäuii- 
ders die Ar den Kafiee- und Baumwollenhandel, fOhren näher aus, wie 
der englische Zwischenhandel durch direkte Beziehungen zwischen 
Produzenten ntid TConsnmeoten und durch fremdes Mitwerben geschä- 
digt sei. IniiiiLr wieder aber werden der Suezkanal, Gotthardtunnel, 
die direkteu Dauipierverbindungen der kontinentalen Häfen als die 
EUiupturaachen der erlittenen Einbußen angeführt. 

Solche Aussagen, die wir leicht noch vermehren konnten, haben 
immer einen etwas subjektiven Charakter. Es ist daher immer zweck* 
mäßig, sie an objektiven Zahlen zu prüfen. 

Es betrug, um einen der wichtigsten Handelszweige hervorzuheben, 
aber den uns zugldoh das rdehBte Material zur Verfügung steht, an 
Baumwolle nadi der amtlichen Ein- und AusfuhrstatiBtik: 
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Wir geben weiter unten genauere Zahlenangaben, aus denen her* 

vorgeht, daß der Verbrauch von roher Baumwolle auf dem europäiBcheu 
Kontinent zu Anfang der Periode, fiuf welche sich die obige tJbersiclit 
erstreckt, nur '/g des englischen betrug, zu Ende derselben aber den- 
selben beinahe an Größe erreicht halle. £& ist daher offeubar eiji 
immer kleinerer Teil des kontinentalen VerluraiicliB durch Zufohr Aber 
England gedeckt worden. Die englischen Kousulatabeiichte, welche 
der Kommissionsbericht veröffentlicht, erzählen denn auch aus ver- 
schiedenen Handelsstädten, daß man früher die rohe Baumwolle über- 
wiegend aus England erhalten habe, jetzt aber direkt von den Pro- 
duktionsorten heziehe, so n {i. 241 ftr Oberitalien, II p. 236 ffir 
Schweden u. s. w. 

Von roher Seide betrug die Ausfuhr aus England im Durch- 
schnitt der 3 Jahre 1871—73 noch 3089712 Pfd., im Durchschnitt 
der drei letzten Jahre 1883— S5 428201 Pld., von Kaffee in der 
ersten Periode 1 446220 Ztr., in der letzten 901 711 Ztr. „London hat 
aufgehört, der Mittelpunlct fiir den Seidenhandel zu sein*', klagt der 
englische Konsul in Japan. „Der Kontinent versorgt sich mit vi i h n 
japanesischen Produkten jetzt in direkter Beziehung, statt sie in Lon- 
don zu kaufen.*^ 

Über die Einfuhr von Reis nach Europa berichtet der Eoono- 
mist vom 20. Februar 1886, daß sie besonders in den letiten Jahren 
weniger nach England geriditet gewesen sei. 

Es wnrda tiiif«fllhrt in 1885 1884 1883 1882 1881 

BugUnd 254192 299394 353898 368026 407877 

Honmid 90010 108506 86646 88616 135568 

Be]gi«a 45 527 52900 52490 4^445 68700 

Bremen 181556 156 312 158455 157872 189OQO 

"iiniburg 66223 67358 55715 59660 49667 

FruJikreich, lulieii und SUdeiiropa . 102175 144882 185428 122667 45 ooo 

Die Ausfuhr von geschältem Beis aus England nach dem 
Kontinent nimmt demadben Blatte zufolge bestfindi^ ab und gdit auf 

die kontinentalen Häfen, besonders Bremen , über infolge vert>e88erter 

DampfsihitTverbindungen und besserer Schälmethodcii. 

Ein Artikel, der bis vor kurzern überwiegend in llämien des engli- 
schen Handels war und m dem die kontiuentsden Konsumenten sich fast 
ausschliefiUch in London versorgten, ist Indigo. Der Bericht des 
englischen Generalkonsuls in Berlin (II. 2 p. 164) giebt an, in Kal- 
kutta seien angekauft worden in den Jaluen 1884 und 1885: 



fQr Etiglaud 9200 KUtea 

Frankreich 5070 „ 

Deutschland, HoU*nd unA Bttgte» 12500 „ 

ItftUao und Sdnraii sSo „ 

Bofluid SIOO „ 

Vereinigte Staaten 8730 „ 

Suez und Persischen Meerba»en . 970 „ 



Von den für England gekauften seien za. 5000 für den engli- 
schen Zwischenhandel bestimmt gewesen und über England anderen 
eunqiiäisdMn lindem zugeführt worden. Derselbe Berieht fOhrt als 
andere Artikel, die Deutschland früher über England bezogen habe. 
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jetzt aber iu direktem Haudel erhalte, hesoüdiTä an: tarbhölzer, Cur- 
cuma (Safran), Terra japonica. Ähulichc 2^aciirichtea enthalten andere 
KoDSiilatBbcriclite, z. B. der yon Genua, der außer Baumwolle noch 
Kolonialwaren und Petroleum als früher über England, jetzt aber 
direkt bezogene Artikel erwähnt (II. 2 p. 241.) 

Bei anderen Artikeln, z. B. Thee, Jute, ist zwar noch keine 
absolute Abnahme der Wiederausfuhr aus England bemerkbar, aber 
doch wird ein immer gpröBerer des rasch wachsenden liontinentaleu 
Keositms durch direkte Bezüge gedeckt. Besonders lebhafte Klagen 
werden von einigen Sachkundigen darüber geführt, daß die Ausfuhr 
von Strohgeflecht aus China, die früher nach London gegangen, jetzt 
zum Teil nach Hamburg gerichtet werde. Die ausschließliche Ursache 
dieser Verftnderitiig sei in dem Umstände zu Sachen , daß englische 
Dampfschififlinien, um die deutsche Konkurrenz zu ersticken, den Ar- 
tikel zu niedrigerer Fracht nach Hamburg als nach London lieferen. 

Wie sich infolge dieser Umstände die Warenausfuhr von Bri- 
tisch Indien nach den wichtigsten europäischen Staaten gestaltete, 
zeigen folgende Zahlen, die wir dem Statistical Abstract relating to 
British India (n. XVIII, p. 110 u. XIX, p. 118) entnehmen. be- 
trug die Ausfuhr indischer Produkte in den Jahren, endend d. 31. März: 



1874 1S75 1883 1S84 

nach £ £ £ £ 

GroBbritanaiw nnd Irlmiiid . 28832 281 27972316 35 620484 36 0^4034 

Österreich 9i90S3 1320816 2602556 2241386 

Balgi«! — 14 «151 728 340333» 

Frankreich 3134078 4449317 7221869 8368521 

Deutochlaad 60145 202034 517765 616352 

HoHaad 238490 I440O 452777 340426 

Italien I 319 579 1112191 3383507 3 5^0 74» 

Spauien 30 356 — 303 937 226 861 



Nach allen Ländern ist die verhältnismäßige Vermehrung des 
EiZportB grOBer als nach Großbritannien. Die Entwicklung des Ver* 
kehrs nadi den mittelländischen Häfen und nach Antwerpen, z. T. 
natürlich nur Spedition fOr Deutschland und die Schweiz, tritt deut- 
lich hervor. 

In betreff des europäischen Handels mit China berechnet ein Kun- 
sulatabericht aus Hentsin (III 465), dafi die Ausfiihr und Einfuhr 
Chinas von und nach dem europäischen Kontinent betragen habe im 
Verhältnis zu der nach Großbritannien dem Werte nach: 

1877 15« i88« 

1878 21^ 1882 271 

1879 248 1883 24 * 

1880 28% 1884 33^1 

AuOk?r Ostasieu scheint es namentlich Südamerika zu sein, wo 
sich, wenn wir den englischen Konsulatsberichteu Glauben schenken 
dOrfeu, die fremde, besonders deutsche und belgische Konkurrenz 
fttblbar macht und eine reteÜTe Abnahme des englischen Handels zur 
Folge gehabt hat, während äu' meisten dieser Berichte aus den Ver- 
einigten Staaten von einer Verdrängung des englischen Handels durch 
fremde Nationen nichts wissen wollen. 
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Ebenso wie in den wichtigsten überseeischen Gebieten, so zeigt 
sich eine korrespondierende Abnahme dee engliacben Zwisehenhandds 
auch in den Handelssftftdten des europAiacben Kontiueuts. 

Der britische Konsul in flainburg macht darauf aufmerksam, daß 
von der gesamten Einfuhr über See die Einfuhr aus England aus- 
machte 

t866— 70 71,1 % d«m Oewtdite, 63tf f d«n W«rte naek 

187t— 75 68.(3?, „ „ S7.»ft .1 ». t. 

1876—80 6o.i*{J „ „ 50,3 8 „ „ 

1880—84 56,5! M 4*t»8 

Die relative Abnahme wird nirht ausschließlich auf Rechnung des 
J^wischenliandels kommen, sondern zum Teil auch durch verhältnis- 
mäßig geringere Einfuhr englischer Manufakturwaren in Hamburg eut- 
standen sdn. DaB bdde tlisacheD obgewaltet babcn, geht aus folgen- 
der Tabelle hervor, die wir derselben Quelle entnehmen. Von der 
gesamten Einfuhr in Hamburg machte die Einfuhr aus England äxm 
Werte nach aus bei 

1866—70 1871—75 1876 — 80 1880—04 

Nahruunrsnaittelu . . . 6,t« f 8,«5 6,6« 4,48 
Kofaxtoffa, BautDAterialien» 

Brmnstoffe .... 50,4« ^ 46,71 41,88 30,S8 

Gewebe .... 39*74 9 37.30 32.3« 34,40 

Andere Mauufakturwareu 20,07 g 26,07 17,78 141I« 

Allein die Kaffeeeinfuhr aus England sank von einem Werte von 
1 136547 £e im Jabre 1873 auf 276965 £ im Jabr 1883. 

Der englische Konsul in Born berichtet, daß von 1880—84 in Italien 
gestiegen sei 

die biutuhr aus Deutschlmud 102 {| 

»1 »* u MgUn 150* 

„ „ der Schweiz 120^ 

,y „ „ Orofibrltannieo 16% 
die Anafahr luwh Deutschlud 40 § 

„ „ „ Bei«!«» 400% 

„ „ „ d«r ScIiWb 36 % 

,, Großbritanuieu 7 » 

Der große Unterschied in dem Anwachsen des Handelsverkehrs 
Italiens mit den vei-scbiedeuen Ländern ist zum großen Teil nicht auf 
entsprechende Änderung in den Bestimmungs- und HerkunftaUmdero 
der Waren zurückzufahren, sondern auf veränderte Transportwege, 
z. B. Gotthardbahn, bessere Dampfschiffverbindungen mit Antwerpen 
u. s. w. Gerade die Änderung der Handelswege ist aber ?on großer 
Bedeutung. 

Die englische Statistik über den englischen Zwischenhandel läßt 
die Verschiebung im ganzen viel Iddner erscheinen als die bisher mit- 
geteilten Zahlen. Die Ausfuhr von ausländischen und kolonialen 
Produlcten aus England belief sich dem deklarierten Werte nach aitf : 

£ £ 

1871 60508538 1879 57251606 

»873 58331487 »880 63354020 

1^73 55840162 1881 63060097 

1874 58092343 1882 65193552 

1875 58146360 1883 65637597 

1876 56137389 1884 6)942341 

1877 53452955 '*3s 5« 359 «94 

1878 5*634^ 
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Dabei ist aber zu bemerken, daß die Zuverlässigkeit dieser Tabelle 
insofern zu wüiibchen übrig läßt, als nicht selten Waren, besonders 
Maoufokturwaren, aas England exportiert werden, bei denen eine ge- 
naue Angabe ihres Ursprungs unmöglich ist, weil englisehe und fremde 
Produkte ohne Unterscheidung in englischen Magazinen und Waren- 
lagern feil geboten werden, und der Käufer, welcher flie Waren expor- 
tiert, daher selbst das Ursprungsland derselben nicht kennt. Ferner 
ist darauf aufmerksam zu machon, daß die Zunahme in der Ausfuhr 
eines Artikels, nämlich von tierischer Wolle aus den Kolonien, den 
Ausfall gedeckt hat, der in der Wiederausfuhr einer Menge anderer 
Waren entstanden ist (Wiederausfuhr tierischer Wolle 1871 £ 7 601 175, 
im Durchschnitt 1883—85 £ 15066094 trotz des gesunkenen Preises.) 
Für tierische Wolle ist infolge des enormen Wachsens der australischen 
Produktion die noch fast ganz um das Kap dem europäischen Markte zu- 
geführt wird, London der erste Markt gd)lieben, während die Süd- 
am(>rikanische Wolle überwie|^d ohne englische Vermittlung nach den 
koutiueutaleu Häfen geht. 

Von der Wiederausfuhr in das englische Zollgebiet eingeführter 
fremder Waren sind die Dmladiingen dersdben in englischen Häfen 
zu scheiden. Während die ersteren auf Rechnung des englischen 
Zwischenhandels zu geschehen pflegen, ist bei den letzteren der eng- 
lische Handel mitunter gar nicht beteiligt. In der Regel wird bei 
diesen der nichtenglische Handel sich uur der besseren Schiefgelegen- 
heiten von englischen nach auBereuropäischen Häfen bedienen wollen 
und deshalb die ein- und auszuführenden Waren über England senden. 
Immerhin ist die Entwicklung dieses Verkehrs bezeichnend für das 
Maß, in welchem England an direkten Schiffahrtsverbinduugen den 
kuutiiieu Laien Halen überlegen läL 



Es betrag 
dar Gesamtwert der 
iit mgliscben Hifm 
angeladenen Waren 



187 1 
187a 

1873 
1874 

1875 
1876 
1877 
1878 
1879 
1880 
1881 
188» 
1883 
t884 
1885 



II 358 234 
13 896 760 
13 764 000 
II 421 241 
IS 137 o6a 
1081S 548 

13 182 241 
II 1598s« 

10 975 669 

12540255 
12563 237 

11 995 757 
II 698 318 

1 1 855 1 1 1 
»0955685 



Deutschland 

£ 

1 727 087 
2379 126 

2 137974 
1 377 7»! 

I 3*5 394 

I 440 786 

I 675 570 

154a 194 

I 355481 
I S40 429 

I 963 955 
I 870 946 
I 665 661 

I 640393 
I 605 532 



8*8 

I 047 725 

83s 520 

1 088 154 

846 182 

937 841 
998174 

I 119 802 

I 131 221 
774 »06 
546023 
630 802 

484 502 
529 HO 



aus 

Holland 

£ 

I 721 426 
I 688 571 

I 202 183 
I 008 201 

860324 

701 203 

70s 489 

6M59S 

641 431 

766 902 

823318 
756 659 

968 555 

871 173 
603 742 



£ 

181 878 
365 620 
545 223 
287.363 

514 434 

648 559 

701 801 
75« 472 
431 628 

725 339 
805 039 

820 613 
704 148 

609 861 
664 140 



Belgien 

£ 

I 392 139 
I 203 874 

I 093 543 
860569 

708395 

508 920 

604467 
530918 

S TO c;,c;g 

550 139 
600 247 

576 458 
506 544 

478 382 
462 988 



£ 

173 181 
366 071 
463 393 
383 893 
72871a 
276 267 
219 709 

391 610 

245 880 
364 630 

245 027 

195370 

197 535 
309 909 

103 263 



Das Land, aus welchem bei weitem die meisten Waren zur Um- 
ladung in englische Häfen kommen, ist Frankreich. Ungefähr V3 des 
ganzen Verkehrs macht der französische Export aus, welcher sich der 
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englischen bchiffsgclegenheiteii bedient. Die Länder, nach welchen die 
meisteu Waren umgeladen werden, sind die Vereinigten Staaten von 
Amerika, Australien^ China. Auf diese drei Gebiete kommt in den 
totsten Jahren ungefilhr die Hälfte des ausgehenden Veikehrs. Es ist 
also vielmehr der europäische Export, welcher die vielen Danipfschiff- 
verbiudungen Englands nicht entbehren kann, als der Import aus 
überseeischen Ländern. Die obigen Ziffern aber lassen deutlich er- 
kennen, wie die deutschen and niederländischen Häfen von der eng- 
lischen Vermittlung im letzten Jahrsehnt unabhängiger geworden sind. 
Man muß dabei nur auch die bedeutende Steigerung des überseeischen 
Exports und Imports aus und nach Deutschland und den Niederlanden 
während der letzten 15 Jahre in Betracht ziehn. 

Zu den in der allgemeinen Kulturentwicklung liegenden, unabwend- 
baren Vorgängen, welehe die Welthandelsstellung Englaads beein- 
trächtigen, tritt nun nach den eigenen englischen Berichten die zu- 
nehmende Betriebsamkeit und Unternehmiinf]^slust deutscher Kaufleutc, 
welche die zu Gunsten des deutschen Handeis veränderte Lage sofort 
in vollem Maße auszunutzen bemiilii sind. Die Zeugenaussagen sowohl 
wie die Konsolatsberichte, welche die Kommission gesammelt hat, sind 
voll von Anerkennung der commerziellen Rfihrigkeit und Thätigkeit 
der Deutschen, ihrer Fähigkeit, fremde Verhaltnisse richtiL^ aufzufassen, 
und ihrer Bereitwilligkeit, das eigene Handeln denselben anzupassen, 
wahrend keinem anderen Volke solche Eigenschaften besondere uachge- 
rfibmt werden. Die gnte Schulbildung in unserem Lande und besonders 
die Sprachken ntnisse der deutschen Kaufleute und Handelsreisenden 
werden als erste Ursache der kommerziellen Erfolge bezeichnet. Diese 
AnerkennuDg steht in scharfem Gegensatz zu dem vorherrschenden 
Urteil über die technische Vollkommenheit der deutschen Industrie. 
Ich wOßte kaum ein Gebiet, auf welchem von den von der Kommission 
vernommenen Sachkundigen in Bezug auf Tüchtigkeit und technische 
Fortschritte in den stoffvorcdclndcTi Crwerben eine solche t^ierlegenheit 
der Deutschen eingeräumt wird oder der deutschen Industrie ein ähn- 
liches Lob gespendet wird, wie dem deutschen Handel. Fast überall 
tritt die Geneigtheit herror, den wachsenden Export deutscher Fabri- 
kate außer auf ihre Wohlf« illieit auf die Gewandtheit ond Rahrigkdt 
deutscher Fabrikanten, Kautlcute und Handelprpisonden zTirückzuführeii. 
So, um nur ein Beispiel anzuführen, erklart ein Zeuge den Ertol? der 
deutschen Seidenindustrie gegenüber der französischen hauptsächlich 
aus der Art des Vertriebes der Produkte (No. 7428). „Die Deutschen,*' 
enählt er , „kamen auf den Markt und boten Bequemlichkeiten , dte 
keine andere Nation gewähren konnte. Sie vraren die ersten, die den 
Kunden in seiner Sprache anredeten , in seinem Geld und (rewicht 
rechneten, Vorteile in Bezug auf Zahlung, Quantität der Waren boten, 
die bte dahin unbekannt waren u. s. w.** 

Man wird daher dem Wunsch, das kommerzielle Geschick der 
Deutschen auf Kosten des industriellen, den Handelsmann auf Kosten 
des Fabrikanten zu loben, bei der Würdigung solcher Äußerungen 
Rechnung tragen mttssen. Aber doch kann keine Frage sein, daß das 
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energffiche Mit werben Deutschlands im Welthandel sich den Eng- 
ländern noch außer der soeben erörterten Verschiebung der Kommuni- 
kationswege recht fllhlbar macht. Auch das dürfte richtig sein, daß 
unser Volk noch mehr Neigung und B^&buug hat zum Handel als 
zu maiicben anderen wichtigen Gewerben. 

Die kommerziellen Erfolge der Deutschen sind infolge unserer 
Weltlage zum Teil mehr persönliche als nationale. Oer Anteil der 
Deutschen am Welthandel ist viel größer als der Deutsclilands. Dar- 
aus resultiert aber doch, wie das in jenen englischen Auslagen richtig 
henroigehoben ivird, ^ielfBcher Vortäl Ar Deatschland und eine Be- 
einträchtigung der kommerzieUen und industriellen Weltstellung Eng- 
lands. Die deutschen Handelshäuser, die kaum iu irgend einer großen 
Handelsstadt der Welt ganz fehlen, in vielen aber zu den ersten ge- 
hören, sind sehr oft Pioniere deutscher Kultur in fremden Landen. 
Sie brechen insbesondere dem Absatz deutseher Produkte Bahn und 
vermitteln den direkten Bezug auslAndiBeher Erzeugnisse fttr Deutsch- 
land. 

Alles das wird gegenwärtig innerhalb und außerhalb Deutschlands 
so oft und so unumwunden anerkannt, daß es nicht überflüssig sein 
dOrfte, einige Einschrftnknngen zu machen. Man wflrde sich gewiß 
irren, wenn man glaubte, daß die Eigenschaften, die Englands kom- 
merzielle Größe geschaffen, das kühne Wagen und das entschlossene 
Vorgehen auf neuen ungebahnten Wegen, die Fähigkeit, mit rohen 
oder halbkuitivierten Vöikcra umzugehen, ihre Kundschalt, ihr Ver- 
trauen zu erwerben, die Naturgaben und Arbeitskrifte fremder Lftnder 
auszubeuten, den Engländern abbanden gekommen seien. In wichtigen 
Richtungen zeigen dieselben noch inimer unseren Landsleuten gegen- 
über eine unverkennbare Überlegenheit. Die deutschen Unternehm- 
ungen in fernen Weltteilen sind ganz überwi^end rein kommerzieller 
Art, die englischen dehnen sich viehnehr auf Bergbau, Eisenbahn- 
anlagen, Bankgeschäfte, Erwerb von Grundeigenthum, größeren land- 
wirtschaftlichen Betrieb aus. Daher bleibt der deutsche Einfluß mehr 
ein oberflächlicher, auf die Handelsstädte beschränkt, die Engländer 
erobern wirtschaftlich auch das Innere kapitalarmer, wirtschaftlich 
wenig entwickelter Länder. Daß damit für die kommerziellen Be- 
gehungen eine fiestere Basis geschaffen wird, bedarf wohl nicht der 
Ausführung. Gerade in den letzten Jahrzehnten hat sich diese Art 
der englischen Unternehmungslust wieder mit besonderer Energie be- 
thätigt Die Depression der eigenen Landwirtschaft, der Gewerbe und 
der Schiffahrt, der niedrige Kapitalgewinn im eigenen Lande haben 
zu dem Au&uchen eines weiteren Beschäftigungsfeldes für englisches 
Kapital geführt, und während manche kontinentale Nationen aus ähn- 
lichen Gründen größere Mengen von Obligationen fremder mitunter 
halbbankerotttT Staaten erworben haben, sind enorme englische Kapi- 
talien im Grund und Boden, in Eisenbahnen, Bergwerken, Viehherden 
und Pflanzungen fremder Wdttelle belegt worden. Der K. Kommission 
ist eine TtM mitgeteilt worden über das in den Jahren 1873—1884 
zur Einlfommensteuer yeranlagte Einkommen aus auslftndischen Wert- 
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papieren (secnritieb), Eisenbahnen und Besitzungen (possessions). Eine 
nähere Erläuterung des Wortes possession ist nicht gegeben. Es gelit 
indes aus der Aussage des Präsidenten des inländischen Steueranites 
henror, daß darunter nur unbewegliches Etgeotum, nicht aber das im 
auslUndischen oder kolonialen Bank- oder Gewerbebetriebe tbAtige Ver- 
mögen zu verstehen ist. Ferner i?:t selbstverständlicherweise in den 
angegebeneu Summen nicht enthalten das Einkommen derjenit,'en 
britischen Unterthaneu, welche im Auslande oder den Kolonien selbst 
leben, ihren Orundbeeits dort verwerten oder Zinsen dort von ihren 
Schuldnern beziehen. Endlich muß vorausgeschickt werden, daS ein 
Teil dieses Einkommens nur durch Deklarationen der Steuerpflichtigen 
selbst und daher wahrscheinlich sehr unvollkommen ermittelt wird, 
daß aber im Jahre 1884 dieser Teil gegenüber dem anderen, von dem 
die Zinsen zahlenden Bankhäuser die Einkommensteuer erheben, etwa^ 
vermindert ist 
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auswärtigen und 
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tigen und kolo- 


aiiBwIrUgen 




«. April 


papieren (Oovem- 
ment securities) 


nialen Papiweo 
und Besitawigeii 


Blsenbahnan 




«873 


19*» 


4»» 


unbekannt 




1877 




7.* 


I.? 


38,t 


1879 


lS,9 


7.» 


2,4 


28,& 


1880 


i9iS 


7.» 


2.1 


28,6 


1881 


i9iS 


8,0 




29.» 


1882 


i9i» 


8,4 


2,7 


30,6 


1883 




8.8 


3.» 


32|0 


1884 


90,4 


9.» 


3»« 


33«* 



Es zeigt die Tafel jedenfalls eine Verdoppelung in Kol. 3 wäh- 
rend einer Periode von 11 Jahren nnd in Kol. 4 während eines Zelt- 
raums von 7 Jahren , also, wie auch das Verhältnis der Deklaration 

zu dem wirklichen Einkommon sein mag, jedenfalls eine große Stei- 
gerung in einer Zeit, die der Rentabilität auch der transatlantischen 
liesitzungeu und Eisenbahnen nicht gerade günstig war. Wie manche 
Anlage aber in fremden Weltteilen, z. B. in amerikaDieehem Grund- 
besitz wird Jahrzehnte hindurch gar keine Rente abwerfen ! 

Im stanzen rnöchten wir daher auch, wrs die Aussichten für Eng- 
lands Welthandel angeht, viel mehr Gewicht legen auf jf nf; erste Reihe 
von Vorgängen, welche in Verschiebungen der Haudeiswege bestehen, 
als auf die Veränderungen in der Kraft dee persönlichen Ifitwerbens 
verschiedener Völker. Die ersteren mttssea frttber oder später einen 
Einfluß auf Enfrlands kommerzielle Stellnnor in der Welt äußf^n, der 
Ausgang des Ivampfes, soweit er auf Eiiuigie und Begabung der Per- 
sonen beruht, ist in iiuhem (irade uiigewiü. 

Eine Veränderung in Englands WelthandelastelluHg 
kann aber auch nicht ohne große Wirkung auf die 
Stoff vere delnden Gewerbe, insbesondere die Export- 
industrieu dieses Landes bleiben. 
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Die Nähe des Weltmarktes für die zu verarbeitenden 
Kuh Stoffe iät besonders für fast alle Zweige der englischen Gewebe- 
industrie ein sehr großer Vorteil gewesen, dessen die kontinentalen Kon- 
knrrMiten eDtbehren maßten Oft genug hat man hervorgehoben, ivfts 
der Liverpooler BaumwoUenmarkt für die englische Baumwollenindustrie 
bedeutet, die geringeren Ankaufs- und Transportspesen, die daraus 
dem englischen Spinner erwachsen, die Möglichkeit, in kürzester Frist 
jede beliebige Sorte zu beziehen und dergl. mehr. Aber auch die 
Wollspinnerei, vor allem die Kammgarnspinnerei, hat fthnliche Vorteile. 
Außer der dgenen inländischen Wollproduktion stehen ihr die kolonia- 
len Wollen aus Australien und dem Kap, die zuerst narh Enp:land 
geführt und von dort aus eisi nix r Europa verteilt werden, in erster 
Linie zur Veilügung. Kein anderes Land bietet für den Ankauf des 
Robroateriale solche Vorteile wie England, sagte ein Vertreter dieses 
Indnatrieiweiges vor der Kommission (N. 3998 der Zeugenaussagen). 
Ein anderer dag^en führt das Gedeihen der firanzösischeu Wollen- 
iodustrie in neuerer Zeit, insbesondere ihre erfolgreiche Konkurrenz 
in reinwollenen Waren, schon auf den vermehrten direkten Bezug von 
sttdamerUcaniscIien Wollen zurttdc, von denen nur ein Heiner Td9 naeh 
England gelange, die meistens nach Frankreich und Antwerpen ge- 
führt würden (N. 6731). P> erkennt also die Bedeutung der Nähe des 
Rohstoffmarktes für die Industrie ausdrücklich an. — So ließen sich 
noch viele Bohstotfe anführen, z. B. Farbstoffe, Hölzer, I^ze, Metalle, 
Häute Q. s. w., welche der eugiische Handel und die englische Schiff- 
fahrt den stoffveredelnden Gewerhen ihres Landes wohlfeiler und in 
reicherer Auswahl bisher zugeführt haben, als sie im Inm rn des Kon- 
tinents zur Verfiigung standen. In dem letzten Menschenalter schien 
dieser Vorteil der enghschen Lidustrie sogar immer wichtiger zu werden, 
weil die europflischen Fabriken und llanufaktaren immer mehr ans 
fremden Weltteilen eingeführte Rohstoffe zu verarbeiten genötigt waren. 
So manche Gewerbe, die ursprünglich auf die Veredelung eines aus- 
ländischen Rohstoffes begründet waren und in diesem Umstände recht 
eigentlich die Wurzeln ihrer Kraft hatten, beziehen jetzt die Materialen, 
welche aie vmrbeiten, zum grofien Teil ans weiter Feme. Man denke 
nur an die Achatschleifereien zu Oberstein, die preußische Wollin- 
dustrie u. s. w. ! Es ist daher von nicht geringer Bedeutung für die 
Konkurrenzfähigkeit der Industrie Deutschlands und anderer kon- 
tinentaler Staaten g^enüber der englischen ^ wenn die direkten Be- 
ziehungen der Rohstoie sich mehren und in den kontinentalen Handels- 
stfidten Rohstoffmärkte entstehen, die mit den englischen m wetteifern 
anfangen. 

Aber nicht nur durch die wohlfeile Besorgung aller fremdeo Roh- 
stoffe, sondern mindestens eben sosehr durch den Vertrieb der Pro- 
dukte in fremden Ländern haben Handel und Schififahrt der eng- 

1) V«rgl. besouders B. Jannasch, Die Eohatoffinirltte ond ihr« Bedeutung ffir 
den Wehhandcl, Zeitsehr. d. Köni^l. PreoB. Statlrt. BSreMU, IS. JArg. ISSS S. SSO fl"., 

und denselben Verf., Prodaktionsln inigungen der earopUfleheii ftHimwolHtidiutri«; In der- 
selben ZeiUchrift, 21. Jahrg. 1881 S. 295 ff. 
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lischec Industrie die größten Dienste geleistet, und auch (Uv^q Ver- 
riditUDg wurde durch die Welthandelsfitellung und den umfaugreichen 
ZwiBchenhandel Englands mehr alB in aUen anderen Lfindern erlächtert 
Denn die engliachen Handebverbindungeii in Oberseeischen Ländern, 

welche sich daraus ergaben, daß fast die ganze Ausfuhr derselben in 
erster Linie nach England gerichtet wurde, erleichterten natürlicher- 
weise auch die Anknüpfung kommerzieller Beziehungen zum Vorteil 
englischer Fabrikate. Wenn z. B. die Exportartikel Chinas, Japans 
oder Australiens ausschließlich für englische Rechnung nach England 
exportiert und von dort in der Welt verteilt werden, so wird dieser 
Umstand schon allein dem englischen Handel und dadurch auch dem 
Absatz englischer Produkte einen großen Vorsprung vor anderen 
Ländern sichern. Die Handelshäuser, die exportieren, werden nicht 
selten auch importieren. Die Bankverbindungen, der Wechselverkehr 
werden nur mit dem Lande lebhaft sein, nach dem der Absatz der 
eigenen Produkte geht. Die Schiffe, welche überseeische Waren nach 
englischen Häfen bringen, kehren von dort zurück und können den 
Verfrachtern in den Häfen, in denen sie ihre Ladungen löschen, güns- 
tigere Bedingungen stellen als an anderen Orten. Auf dem umfang- 
reichen Bezug überseeischer Waren zum Teil für den Zwischenhandel 
beruht die Meiig:e der von England nach allen Richtungen und Welt- 
gegenden ausgehenden DampfschifTIinien. Was aber für den Export 
eines Landes an Fabrikaten jetzt direkte Dampfschiifverbiudungen be* 
deuten, das ist in den Streitveriiaadlungen Ober die Unterstfltaong der 
ostafflatisch-australischen Dampfschifilinien neuerdings in Deutschland 
wohl schon hinlänglich dargethan, wird aber durch die Handelskammer- 
und Küiisulatsberichte, welche dem Bericht der Königlichen Kom- 
mission beigegeben sind und die Zeugenaussagen vor derselben noch 
weiter ins Licht gestellt Von den versdiiedensten Orten wird berichtet, 
dafi gewisse englische Produkte den Markt beherrscht haben, bis die 
neu errichteten DampfschifTIinien von deutschen, belgischen, italienischen, 
österreichischen Häfen die industriellen Erzeugnisse anderer Völker in 
direkter Fahrt zugeluhri iiatteii. In manchen Häfen der Türkei und 
Griechenlands sind es die besseren DampfechiffVerbindungen mit Triest, 
welche österreichische und deutsche, in Tunis, Odessa und anderen 
Orten die mit Antwerpen, wieder anderwärts mit Hamburg, welche 
belgische und deutsche Waren in verschärfter und erfolgreicher Kon- 
kurrenz mit England bringen. 

Ähnlidi wie die durch den dirdcten Handel verbesserten Schiff- 
fahrtsverbindungen der kontinentalen Häfen wirken aber auch die 
Eisenbahnlinien im Innern des Kontinents. Sie ermögUchen die Kon- 
kurrenz der kontinentalen Industrie an Orten, die bisher fast nur den 
auf wubiieiiem Seewege angeführten britischen Produkten zugänglich 
waren. So berichten die englischen Konsuln in Oberitalien, dafi seit 
der Eröffnung der Gotthardbahn der Absatz deutscher, schweizerischer 
und belgischer Produkte dort /ti^enoramen habe (II 2. p. 207, 208). 
Die russischen Eisenbahnverbindungen nach dem kaspiscfien Meere 
und von dem kaspischen Meere weiter nach Turkestan maciien sich 
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in Bezug auf den englischen Handel und den Absate englischer Pro- 
dukte in Pcrsieii fühlbar u s. w. 

Daher kaun die Veraaderuug in der kommerziellen Lage Englands 
nicht ohne Rückwirkung auf seine industrielle Stellung bleiben. 

Die Wirkung der fremden Schatssölle. 

Die zweite Reihe von Vorgängen, welche das industrielle und 
kommerzielle Prineipat Englands bedroht, ist die immer schärfere Ab- 
schließung der meisten zivilisierten Staaten gegen die Einfahr fremder 

industrieller Produkte durch Schutzzölle. 

Die Thatsache kann als bekannt vorausgesetzt werden. Schon 
während des amerikanischen Bürgerkrieges hatten die Vereinigten 
Staaten die entschiedensten Schritte zu hochschutzzdllnerischer Ab- 
Schließung gethan. In den meisten europäischen Staaten dagegen hatte 
mit dem englisch-französischen Handelsvertrag von 1860 eine Periode 
allmählicher Ermäßigung der Schutzzölle begonnen. Aber um das 
Jahr 1877 ist dann wieder eine entgegengesetzte Strömung eingetre- 
ten und TOB Jahr zu Jahr mftchtiger geworden. Nur wenige Staaten 
haben derselben ganz widerstanden, fast überall, wenn auch in sehr 
verschiedenem Maße, sind seitdem die Manern erhöht worden, mit 
denen die verschiedenen Zollgebiete sich gegeneinander abgeschlossen 
haben. 

Die sdiiitKzdIlnerischen Bestrebungen haben sich nach mehreren 

der wichtigsten eoi^ischen Kolonien fortgepflanzt Diq'enigen unter 
ihnen, welche eine niiahh fingige Gesetzgehung besitzen, ureigen alle dit^ 
Neigung, dem Ht-ispirl dvr Staaten des enrojjaisctieii Kontinents zu 
iolgeu. Vor allem sind Kanada und Victuna in diese Bahnen ein- 
getreten. 

Natürlicherweise mußte die Zollerhöhung auf englische Produkte 
in diesen Ländern dem Absatz derselben schädlich sein. In vielen 
größeren Staaten ist die Entstehung oder das weitere Autbluhtrn von 
Industriezweigen, die mit den britischen kunkurneren, dadurch mäch- 
tig gefördert und der Markt fttr englisehe Fabrikate kleiner geworden. 
Das statistische Amt hat der Kommission die nachstehende Über- 
sicht vorgelegt über die Richtung, welche die Ausfuhr englischer Pro- 
dukte seit 1855 genommen hat, und den Antln il, welchen jedes fremde 
Land von der Gesamtausiuhr erhälieu hat Als Bestimmungsländer 
der Ausfuhr werden in diesem Falle, wie immer, von der englischen 
Handelsstatistik diejenigen Länder bezeichnet, nach denen die Ware 
verschifft worden ist. Ein großer Teil der nach Deutschland ausge- 
führten Waren erscheint daher als Ausfuhr nach den Niederlanden 
oder Belgien, wahrend andererseits auch ein Teil der nach Deutsch- 
land exportierten Waren fOr üsterreich, Rußland und andere Lftnder 
bestimmt gewesen ist. Binnenländer, wie die Schweiz, kennt die eng- 
lische Handelsstatistik gar nicht als Bestimmungslinder fBn die bri- 
tische Warenausfuhr. 

F. Bd. XIY. 8 
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Die abnehmende Bedeutung, welche nach dieser Tafel außer Rußland 
besonders Deutschland und Holland für den englischen Export haben, 
würde wahrscheinlich noch stärker hervortreten, wenn nicht der deutsche 
und holläudische Zwischenhandel, in vermehrtem Maße eng:li8die Waren 
fremden Märkten zugeführt hätte, die dann in den englischen Zoll- 
listen als Ausfuhr nach Deutschland und Holland erscheinen Be> 
sonders dttrfte so die sehr gestiegene Ausfuhr nach Belgien zum großen 
Teil auf den Aufschwung der Spedition Aber Antwerpen zurückzu- 
führen sein. 

Ohne Zweifel ist nun der verniiiiderte Verbrauch enghschcr Pro- 
dukte in manchen Teilen Europas nicht bloß Folge der Zollpolitik. 
Auch ohne erhöhte Schutzzölle wQrde allmählich die mittelearopftische 



1) In seiner Antw(trt nuf die Fragen der kon. Koinmi.ssion lieht der englische Konsul 
für d&s Königreich Sachsen diesen Umstand besonders hervor unter Berufung auf einen 
Bandel8kamin«>b«iiclkt ans Ihindee. Mindestens die Hilfte der Oftter, welche von Dnndee 
nach Hamburg gingen, .seien nicht flir Deutschland, ^omlrni :v.n UTnlndung nadl Süd- 
amerika, den Vereinigten Staaten u. s. w. bestimmt. Die engliscbe Haudelsstallstik aber 
begreilb «Ue diese Gttter unter dem Biport anglisclier Waren naeh Deutaebland (II 8. 
P. 18t). 
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Industrie entartet und der Absatz mancher englischer Produkte in 
diesen Gebieten irf Tinger geworden sein, aber beschleunigt und ver- 
stärkt ist das Resultat wahrscheinlich durch die handelspolitischen 
Maßnahmen. Auch die Vereinigten Staaten haben für den englischen 
Export nicht die Bedeutung irieiderer langt , welche sie vor der Ände- 
rung ihrer Handelspolitik und vor dem Bürgerkriege hatten. In Austra- 
lif'n dagegen ist die Wirkung der übrigens bis jetzt noch nicht sehr 
liehen Schutzzölle durch den Aufschwung des Landes weit überwogen 
worden. Dort fehlen auch die natürlichen Bedingungen zur Entwick- 
lung der beiden Hanptindustrien des Mutterlandes, der Baumwollen- 
und Eisenindustrie» fast ganz. Australien hat in Verbindung mit den 
anderen englischen Kolonien, von denen die wichtigsten den englischen 
Waren ganz offen stehen, den Ausfall im Export nach anderen Staa- 
ten gedeckt Indien und Australien allein nehmen jetzt über ^, mit 
dem Kap der guten HoShung gerade {, alle englisdien Kolonien zu* 
sammen über \ des Exports englischer Produkte aul 

Im Hinblick auf die wach^pndo Bodcutniic: der sotreTiannten neu- 
tralen Märkte hat man in En<^land nicht selten behauptet, daß, wenn 
durch die Schutzzollpolitik der anderen Kulturstaaten auch der Ab- 
satz englischer Produkte in denselben beeinträchtigt werde, doch da- 
für andererseits wieder ein wesentlicher Vorteil für die englische 
Industrie entstehe, insofern die Produktionskosten der fremden Indu- 
striezweige, welche mit den englischen konkurrieren, dadurch erhöht 
und somit ihre KonkurrenzfäUgkeit auf dem Weltmarkt erschwert 
werden. Daran ist gewiß viel Wahres. Denn die SchatzzoUTertenerung 
mancher Halbfabrikate und einzelner Bohstofife wird von vielen Ex- 
portindustrien in Deutschland , den Vereinigten Staaten, Frankreich 
als eine Last empfunden, die ihrer Exportfähigkeit nicht günstig ist 
Man braucht nur die deutschen Handelskammerberichte, z. B. von Kre- 
feld, Berlin, Frankfurt , Stuttgart und a. O., durchzusehen, um eine 
' Menge von Klagen der Art zu finden. In den Vereinigten Staaten 
würden gewiß manche naturwüchsige Gewerbszweige, z, B, die Ma- 
schinenindustrie, zu einer den Engländern nnchteiligen Konkurrenz- 
fähigkeit auf dem Weltmarkte erstarkt seui, wenn nicht die durch das 
Sdintszollsystem erhöhten Produktionskosten ihre Entwicklung aus 
nationalen zu Weltindustrien hemmten. Ebenso heben mehrere der 
von der königl. Kommission vernommenen Sachkundigen ausdrück- 
lich hervor, wie die englische Industrie vor ihren kontinentalen und 
amerikanischen Konkurrenten durch niedrigere Preise mancher Roh- 
und Hilfsstoffe, fast aller Maschinen u. s. w. begünstigt sei, und führen 
diese Verschiedenheit der Preise sum Teil aä die Ungleichheit im 
Zoll- und Steuersystem zurück. 

So berichtet z. B. ein Zeucrn über die Erfahnin^en eines Unter- 
nehmers, der sowohl in England, wie in Frankreich sehr große W^oll- 
kämmereien besitze. Wohl ein Drittel aller australischen Wolle gehe 
durch seine Anstalten hindurch. In Frankreich sei der Lohn f&r eine 
wöchentliche Arbeitszeit von 72 Stunden niedriger als in England für 
56^ Stunden, in Frankreich dürften Frauen in der Nacht beschäftigt 

8* 
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werden, und könne dalier das große Kapital seiner Anstalten 132 Stun- 
den die Woche lündurch ausgenutzt werden, in England sei Nacht- 
arbeit den Frauen verboten und daher überhaupt eine Nachtarbeit un- 
möglich. Nichtsdestoweniger habe der Unternehmer bessere Geschäfte 
in England als in Frankreich gemacht. Zur Erklärung werden zwei 
Ursachen angegeben: die größeren Leistungen der englischen Arbeiter 
und die Krhöhung der Betriebskosten in Frankreich durch die allge* 
meine Schutzzoll- und Steuerverteuerung. 

In demselben Gewerbszweige giebt ein anderer Sachkundiger an, 
daß infolge der Schutzzollvertetierang die KammgarnspinnmaiBchineii 
in Roubaix durchgehends 20^ teurer seien als in Bradford. 

Besonders betont werden solche Vorteile für die englische Baum- 
woileuiüdustrie. Die gegenwärtigen Anlagekosten einer Baumwollen- 
spinnerei werden von einem Sachkundigen auf 21^ bis 22} sh. per 
Spindel angegeben. Vor 10 Jahren hätten dieselben 28 sh. betrage. 
Jetzt seien sie auf die angegebene Höbe, wie sie dieselbe auch vor 
ca. 20 Jahren gehabt, zurückgegangen. In Amerika dagegen betrügen 
die Kosten bei gleicher Größe der Fabrik ca. 6U — 80^', in Deutsch- 
land ca. 20 — 30^ mehr. Die letztere Angabe beruhe indes, fügt der 
Zenge hinzu, nicht auf einer genauen Berechnung, sondern nur auf un- 
«Bßmrer Schätzung. Wahrscheinlich sei in der großen Mehrzahl der 
Fäile der Koatenunterschied noch größer. In der That kam Jan- 
nasch in seiner vortrefflit lu n Verüjleichung der englischen und der 
elsasser Baumwolleniudubtne (a. a. 0. S. 295 S.) zu dem Resultate, 
daß die Anlagekosten der oberrheinischen Spinnereien bei annähernd 
gleicher Spindelzahl, ähnlicher Konstruktion und gleichzeitiger Auf- 
stellun^^ mindestens fiO -70g höher seien, als die englischen. Nach 
dem B( rieht der EnquetL Kommission des Reichs für die Baum- 
wollen- und Leineniudustrie schwanken die Angaben der Industriel- 
len über die Anlagekosten pr. Mulespindel in Deutschland zwi- 
sehen 31 ]f. (Immermann-Rheine) und 65 M. (Schwartz-Mühlhauaen 
u. Kauffmann-Berlin). In der großen Mehrzahl der Fälle betragen sie 
mehr als 50 M. Demnach würde der Unterschied noch viel größer 
sein. Vielleicht erklart sich ui(ies diese so sehr große Differenz zum 
Teil, aber gewiß nicht vollständig, dadurch, daß die Engländer bei Be- 
rechnung der Anlagekosten in der Regel keine Ausgabe für Erwerb 
des Grund und Bodens annehmen, weil derselbe von den Unternehmern 
meistens nicht gekauft, sondern auf lange Zeit geiiachtet wird. Dann 
erscheinen natürlich die Kosten des Grund und Bodens nur als jähr- 
liche Ausgabe. 

Während so in diesen und wahrscheinlich vielen anderen ähnlichen 
Fällen die englischen Industriellen sich niedrigerer Kosten des Anlage- 
kapitals und geringerer Preise der Roh- und Hilfsstoffe erfreuen als 
ihre Konkurrenten in anderen Ländern, scheint man von einem an- 
deren Vorteil, der von dem zollfreien Eingang aller ünterhaltsmittel 
erwartet werden konnte, bis jetzt wenig oder gar nichts zu bemerlmi. 
Die wohlfeileren Nahrungsmittel und Kleidungsstoffe haben kaum nie- 
drigere Kosten der ArbcitsleiBtungen im Veri^eich zu den mitwerben- 
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den kontinentalen Staaten zur Folge gehabt — ein Paukt, auf den wir 
zuruckkommeu werden. 

Die Ermäßigung mancher Teile der Produktionskosten, welche die 
Folge des freien Handels mit dem Auslände ist, würde sich bei dem 
Wettbewerb auf dem Weltmarkt zu Gunsten der englischen Industrie 
gewiß in höherem Grade geltend machen, wenn nicht andererseits das 
Schutzzollsystem in manchen Fällen die exportierenden Gewerbetrei- 
benden in den Stand setzte, einen Teil der Produktionskosten der aus- 
geführten Waren auf den Preis der im Inland verkauften zu schlagen. 
Wenn nämlich ein Gewerbetreibender zugleich für das Inland und Aus- 
land produziert, so müssen die Kosten seiner Produktion durch den 
gesaniteii Erlös für die herj,^estellten Waren gedeckt werden. Im Falle 
er daher bei dem Absatz im lulande durch Schutzzölle erhöhte Preise 
fftar seine Erzeugnisse erhält, kann er im Aushind niedrigere Preise 
stellen. Soweit er den durch Preiserniedrigung im Auslande entstehen- 
den Verlust durch Preiserhöhung im Inlande zu decken vermähr, leidet 
er keinen Schaden, und wird konkurrenzfähiger auf dem Weitinarkt. 
Ks kommt hinzu, daß der ausländische Absatz, wenn er zum ioländi- 
sehen hinsutiitti den Gewerbebetrieb in grOOerem Umfang zu führen 
gestattet. Dadurch werden die Generalkosten geringer und aidit sei* 
ten Verluste yemieden, die durch mangelnde Beschäftigunc: von Ka- 
pital und Arbeit bei bloß inlandischem Absatz entstellen könnten. Vor 
allem ist daher eine solche Begünstigung des Exports von Wert, wenn 
ein Produktionszweig nach der GrlNBe des Anlagekapitals oder nach 
seiner ganzen inneren Natur eine Beschränkung auf die Versorgung 
des inländischen Markts ohne Schaden nicht zuläßt. Die Schutzzölle 
wirken in diesem Fall ganz ähnlich wie Exportprämien. Die inländi- 
schen Konsumenten bewilligen mehr, als sie bei freiem Mitwerben be- 
willigen müßten, und dies Mdir wird verwandt, um einen Export zu 
ermöglichen, der ohne einen solchen Ersatz Torlnstbringend wäre und 
nicht stattfinden könnte. 

Das beste Beispiel liefert die Produktion von Eisenbahnschienen 
und auderm Eisenbahnmaterial in Deutschland. Zum Teil infolge der 
Schutzzölle, zum Teil wefl die inreußische EisenbahuYerwaltung ym. 
Ausländern zu kaufen Bedenken trägt, haben die deutschen Walz- 
werke für Schienen in den letzten Jahren den Preis oft bedeutend, 
man sagt in manchen Fallen um 50 — 4u Mark per Tonne, höher stellen 
können, als sie dieselben im Auslande abzugeben genötigt waren. 
Infolgedessen konnten sie Lieferungen im Auslände zu Preisen Aber- 
nehmen, die, wenn sie für die ganze Produktion der Walzwerke bezahlt 
worden wären, dieselben zu Grundt; gerichtet hätten. 

Das Maß, in welchem Schutzzölle eine derartige Wirkung aus- 
üben, ist außerordentlich verschieden. Die Wirkung wird natürlich in 
um so geringerem Grade eintreten , je unbedeutender die inländische 
SchutzzollTerteuerung und je kleiner der inländiBChe Absatz eines 
Unternehmers im Vergleich zum ausluidischen i?t, und sie wird ganz 
fehlen, wenn nicht dieselben Unternehmer zugleich für das Inland und 



Digrtized by Google 



118 



Dr. Erwiu MAsse» 



das Ausland produzieren, oder eine Schutzzollverteueruug überhaupt 
nicht «iDtritt 

In der Regel werden daher Kleiniudustrielle , deren Produlite ins 
Ausland gehen, für ihren Export wenig oder gar keinen Vorteil aus 
der inländischen SchutzzoUverteuerung ziehen können. Die Groß- 
industrie ist es fast ausschlieiUich, die durch die Schutzzollverteuerung 
im Inlande in den Stand gesetzt ivird, naeh außen billiger liefern zu 
kttnnen. 

Klagen über die durch diese Verhältnisse begünstigte TkI^r ihrer 
ausländischen Koukurreuten sind vor der Köuiglichen Kümmissioii 
seitens englischer Gewerbetreibenden mehrfach erhoben, genauer aus- 
geftthrt worden aber nur in dem eben angeführten Beis]^. In diesem 
Falle wird übrigens von den Vertretern der englischen Eisenindustrie 
die Hoffnung geäußert, es werde die Begünstigung des Exports der 
deutschen Walzwerke durch hohe Inlandspreise an Bedeutung ver- 
lieren, weil dbi Bedarf Deutschlaudb an Schieueii iululge des allmählich 
sich mindemden Eüsenbahnbauee Im Vergleich zum Export Meiner 
msrde. 

AuRer dieser verstockten Begünstigung des Exports durch Schutz- 
zollverteuerung weidtui aber fast überall da, wo das Zoliwesen zur 
Begünstigung einzelner Gewerbe gebraucht wird, .auch eigeutliche 
Exportprämien gezahlt. Kur in sehr seltenen Fällen freilich ist das 
in neuerer Zeit ganz unverhlUlt geschehen, fast immer haben sich die 
Exportprämien in das Steuerwesen unsrer Staaten in der Form von 
Rückvergütungen ausgelegter Steuern oder Zölle einpLdiangt. Das 
Mali der KückverguLuii{^eu wurde dann so bemessen, dai» es die Höhe 
der wirklich bezahlten Steuern oder Z511e flbersefaritt 

Die englische Volksirirtschaft hat den Einfluß der Exportprämien 
fremder I^änder besonders empfindlich in der Zuckerindustrie und dem 
Zuckerhandel erfahren. Nach vergeblichen Versuchen, sich mit den 
kontinentalen Staaten über ein System der Zuckerbesteueruug zu ver- 
ständigen, hat Eng^d im Mai 1874 jede Besteuerung des Zuckers 
aufgegeben und ist seitdem der Hauptmarkt geworden, welchen die 
Zucker produzierenden Länder Europas sich einander r^treitig machen. 
Es erfreut sich infolgedessen der Tiiedrigsten Zuckerpreise und der 
größten Zuckerkonsumtion auf den Kupf der Bevölkerung unter allen 
Staaten. Die Anfertigung von Zuckerwerk, von Fruätkonserven, 
Ghokolade u. s. w. hat deshalb auch einen bedeutenden Aufechwung 
genommen. Der Export von diesen Artikeln dürfte, nach der amt- 
lichen Statistik zu schließen, den Betrag von öOO,(XX) £ überschreiten*). 
Diesem Vorteil stehen aber sehr gewiciitige Nachteile g^enüber. Die 
Konkurrenz der durch Schutzzoll und Exportprämien getriebenen 
Kübenzuckerindustrie hat in den Zucker produzierenden en^fliscfaen 
Kolonien eine große wirtschaftliche Bedr&ngnis verursacht Die west- 

1) In der Huid«lMtetiBtik, «owoit sie mir svr ZeSt sngliiglicli, worden dieee Artikel 

bis 1881 unter den nicht uuf; lÄchi '!, !ipn nr lern Waren, von da ab aber mit Pikles, 
Villmar ODd Saaces sodammeo aufgeführt. I>er Wert des letatera Postens stieg dadurch 
von t 67S8S8 im Jahr 18B0 «if £ 1 360 763 im Jahr 1863. 
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mdifldieii Kolonien, Britiseii Gaiana, Mauritius prodtuierfen zwar in 
den letzten Jahren noch ungefähr ebensoviel Zucker, wie vor 15 Jahrcu, 
aber sie denken mit ihrer Produlction einen immer kleineren Teil des 
ent^lischen Ivoiisums, und nach den Zeugenaussagen vor der Königl. 
Kummii>äuu im Frühling 1886 ist jetzt doch auch eine erhebliche ab- 
solute Abnahme in 'der Produktion dngetreten. JedenfftUs empfinden 
alle diese Kolonien schwer die Wertverniind( ruug ihres HauptauiiAibr- 
artikels. Für den englisclien Markt, auf dem die Konkurrenz ilinen 
zu mächtig wurde, haben sie sich zum Teil anderswo (in den Ver- 
einigten Staaten', Australien) einen Ersatz suchen müssen. Viel ens- 
Ifechee Eigentum in diesen Kolonien ist entwertet, und infolge der sehr 
üblen Lage der Pflanzer ist denn auch die Einfuhr englischer Pro- 
dukte vermindert und der Schiffsveikehr zwischen Miittriland und 
den Kolonien beeinträchtigt worden. Ferner ist das früher sehr be- 
deutende Gewerbe der Zuckerrafhnerie in England durch das Mit- 
werben der Baffinerien in den Ländern, weldie für raffinierten Zocker 
Exportprämien zahlen, schwer geschädigt. Während im Durchschnitt 
der Jahre 1H60— 68 im Vereinigten Königreich auf den Kopf der Bevöl- 
kerung nur 2,83 Pfd. Ztickcr consumiert wurde, der iu raf^niertem Zu- 
stande eingeführt war, gegen 39,31, der als Rohzucker importiert war, 
hatte sich das Verhältnis im Jahr 1885 auf 15,75 Pfd. Raffinade gegen 
Rohzucker gestellt Die Vertreter des Gewerbes vor der Kom- 
mission klagten, daß gerade in der letzten Zeit ihre Position immer 
unhaltbarer werde. Die Einfuhr raffinierten Zuckers habe l^S2 
138000, 1883 164Ü0Q, 1884 213000, 1885 2G0UU0 Tonnen betragen 
und werde 1886 noch höher steigen, die Einfuhr von Rohzucker dagegen 
sei von 20351 000 Ztr. im Jahr 1883 auf 19652000 im Jahr 1884 und 
19383000 Ztr. 1885 gesunken. Alle Raffinerien in London und Liver- 
pool hätten (April 1886) ihren Betrieb reduziert, verschiedene, und 
darunter die größte won allen , denselben sanz eingestellt Viele Ar- 
beiter seien brotlos, ein bedeutendes Kapital entwertet 

Auf diese Thatsaehe gestflüst, haben die Besitzer der Raffinerien 
wiederholt den Wunsch geäußert, es mOge ein besonderer Zoll auf den 
Zucker eingeführt werden, für dessen Ausfuhr im Ausfuhrlande eine 
Exportprämie bezahlt worden sei. Von der andern Seite ist ihnen 
aber entgegnet worden, daü gerade infolge der niedrigen Zuckerpieise, 
weiehe die fremden Exportpr&mien bewirlcten, diejenigen Gewerbe in 
England besonders aufgeblüht seien, ivelche fertigen Zucker weiter 
verarbeiteten. Auf einen Arbeiter, der in den Rfäfinerien entlassen 
werde, sagte den Petenten der letzte Präsident des Handelsamts, 
Herr Mundella, kämen zwei, die iu dem iiunditorgewerbe (con- 
fectionery) angestellt würden. Die Raffinerien freilidi meinen ihrer- 
seits wieder, auch nach Einführung eines solchen Zolls würde der 
Zucker in England noch immer billiger sein, als in andern Ländern, 
und deshalb die Zucker konsumierenden Gewerbe nicht geschädigt 
werden. 

Aneh in diesem Einzelfalle kommt die Frage , ob das Schutzzoll- 
system andrer Staaten Englands Konkurremsfahigkeit auf neutralen 
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Märkten geschädigt oder gestärkt habe, aui' die Abwägung von zwei 
entgegenstehenden Momenten hinaus: die Vorteile der geringeren Pro- 
duktUHiBkosten in England einerseits, der durch öffentlidie Einrich- 
tungen und Unterstützungen geförderten frcnuli n Konkurrenz andrer- 
seits. Eine für alle Export! ndustrien gültige Beantwortung dieser 
Frage läßt sich nicht geben. Wir werden später sehen, daii iu einigen 
der wichtigsten Gewerbe das Übergewicht Englands auf nentruen 
Märkten sich erhalten oder gesteigert hat, in andern aber dQrfte das 
Urteil im entgegengesetzten Sinne ausfallen. Aber während über diese 
Wirkung immerhin verschiedene Ansichten bestehen könni n , ist da- 
gegen sicher, daß in den Kulturstaaten Europas, Amerikas und sogar 
Australiens fCkr den Absatz englischer Produkte in den erhöhten Ein- 
gangszöllen wachsende Hindemisse entstanden sind. 

Unter diesen Umständen M es begreiflich, wenn neuerdings in 
England vielfach und insbesondere auch von mehreren Sachkundigen 
vor der K. Kommission Zweifel geäußert werden, ob es wohlgethan 
war, alle Zölle auf fronde Fabrikate su beseitigen und damit ein 
Mittel aufeugeben, andre Staaten zu einer liberalen Handelspolitik zu 
nötigen. Schutzzölle z. B. auf Wollen- und SeidenwRren würden die 
Produktionskosten der englischen Industrie nicht gesteigert und den 
Handel nur wenig gebindert haben. Wohl aber hätte man durch 
das Anerbieten ihrer Ermäßigung oder Beseitigung wahrscheinlicher- 
weise große Staaten des Kontinents veranlassen können, ihrerseits 
manche Zölle auf britische Fabrikate herabzusetzen. Jetzt hat der 
Abschluß eines Handelsvertrags mit Grolibrituunien für fremde Staaten 
nur geringen Wert, da alle Vorteile, die man sich durch Handels' 
Tertrftge zu sichern bemüht ist, in England auch ohne dieselboi 
erlangt werden. Die britischen Bevollmächtigten erscheinen bei den 
Verhandlungen über solche Verträge mit leeren Händen und können, 
weil sie nichts zu bieten haben, auch nichts mit Erfolg fordern. Eine 
geschickte und gewandte Handelspolitik dagegen könnte die eigenen 
Zölle als ein TorObergehendes Mittel bot Förderung des Freihandels 
in der Welt gebrauchen. 

Diese Ansichten haben aber bis jetzt wenig Aii'^sicht, an den ent- 
scheidenden Stellen durchzudringen. Unter den vielen Gründen, welche 
die herrschende Freibandelspartei jener Politik entgegensetzt, dürften 
zwei Tor tSkm Gewicht haben. Einmal trägt man gerechte Bedenken, 
die gewerbliche Thätigkeit in wichtigen Zweigen einer wechselnden, 
in ihren Mitteln und Erfolgen zweifelhaften Handelspolitik auszusetzen 
und bald eine Gewerbsthätigkeit in bestimmten Richtungen durch Zölle 
hervorzurufen, bald sie wieder preiszugeben, je nach dem Stande des Zoll- 
kriegs und des Zollfriedens mit dem Auslande, dann aber ist zn befürchten, 
daß jede Rückkehr zu Schutzzöllen in England, wie sie auch immer 
bedingt und eingeschränkt werden möchte, die schutzzöllnerische Be- 
wegung in der ganzen Welt überaus stärken würde. Es ist gewiß 
nicht unwahrscheinlich, daß diese Förderung, welche die protektioni- 
stischen Richtungen aller Orten durch den Fall des unbedingten Frei- 
handelasystems in England erfahren würden, sich weit mSchtiger er- 
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weisen würde als die Staatäkuüät eugliäcbcr Staatsmänner bei Abschluß 
Ycm Handfilsvertrfigen. 

in. 

Arbeiter- und LohoyerhältniaBe. 

Die mdsten Zeugeo vor der Eftnigl. Kommission nnd viele Be- 
richte der englisdien Handelskammern sehen das größte Hindernis 
erfolirreicher Konkurrenz der britischen Industrie in den im Vergleich 
zu au dt rn Ländern — die Vereinigten Staaten und einige englische 
Kolonien allein ausgenommen — hohen Kosten der Arbeitsleistungen. 
Die Lebenshaltung, die Ansprache, der Zeitlohn englischer Arbeiter 
sei ungleich höher, als der der kontinentalen, die Arbeitszeit viel 
kflrzer. Allerdings leiste der englische Arbeiter in den Arbeitszweigen, 
an die er gewohnt und für die er vorgebildet sei , in der Regel in 
derselben Zeit mehr, als der deutsche, tranzösische a. s. w., aber das 
wiege keineswegs immer den für dieselbe Arbeitsseit zn sahlenden* 
höheren Lohn auf. 

Besonders die deutschen Erfolge werden vielfach auf die geringem 
LebcDsansprüche, den niedrigem Lohn, die größere Fügsamkeit unserer 
Arbeiter zurückgeführt^ während die Konkurrenz der Vereinigten Staaten 
in gewerblichen Produkten auf dem Weltmarkt als zur Zeit des 
hohen Lohnes halber ganz ungefährlich angesehen wird. 

Zwei englische Einrichtungen werden nicht selten von diesem Ge- 
sichtspunkte aus getadelt. Einmal die Gewerkvereine, durch deren 
Organisation die oft übertriebenen Ansprüche der englischen Arbeiter 
in viel wirksamerer Weise zur Geltung gebracht würden, als das ihren 
▼iel schlechter gestellten kontinentalen Standesgenossen möglich sei, 
und dann die enf^lisrhc Fabrikgesetzgebung, welche die Arbeitszeit 
vor allem in der Textilindustrie viel mehr beschränke uud dadurch 
die Kosten der Arbeitsleistuugen mehr als in andern Staaten erhöhe. 

Diese Ansichten sind gewiß einigermaßen gefärbt durch den so- 
zialen Standpunkt derer, die sie aussprechen. Es sind die großen 
Gewerbetreibenden, welche einerseits den Druck der gewerblichen Lage 
schwer empfinden und andrerseits bei ihren Bemühungen, an dem 
wichtigsten Teil der Produlvtionskosten, dem Arbeitslohn, zu sparen, 
nicht selten in unangenehme Beziehungen zu ihren Arbeitern kommen. 
Aber anch der kommerzielle Attache bei den englischen Gesandtschaften 
in Europa, Joseph Archer Crowe, dessen sachkundige Aussagen und 
Berichte zu den wertvollsten Bestandteilen des Kommissionsberichts 
gehören, spricht die Überzeugung aus, daß die Höhe des Arbeitslohns 
bei der Konkurrenz mit dem Auslande alle andern Momente an Be- 
deutung fibei treffe. Auch er meint, daß die größere Intensivität, mit 
der englische Arbeiter meistens arbeiteten, die kürzere Arbeitszeit und 
den niedrigeren Lohn der deutschen Arbeiter nicht anfwiej^e. 

Versuchen wir die Klagen der englischen Gewerbetreibenden etwas 
näher zu ergründen und ein eigenes Urteil zu gewinnen, soweit das 
bei den aparsam Torhandenen Mitteln dazu mOgUcli ist 
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Es ist noch nicht lange her, daß ganz andere Ansichten über den 
Preis der Arbeitsleistungen in England und den wichtigsten kontinen- 
talen Staaten jenseits des Kanals vorherrschten. Das berühmte Buch 
Yon Thomab Brassey hatte hauptsächlich den Zweck, zu zeigen, 
daß, weDD auch der Arbeiter in England durchschnittlich erheblich 
mehr verdiene und kürzer arbeite, als seine Standesgenossen in andern 
Ländern, doch dasselbe Quantum geleisteter Arbeit dort dem Arbeit- 
geber in der Eegel nicht teurer zu stehen komme, als anderswo, und 
ddi^ die Abkürzung der taglicheu Arbeitszeit, welche die 1 abrikgesetz- 
gebuug und die Arbeitervereine durehsetsten, durch erhöhte Arbeits- 
energie der Arbeiter meistens wieder eingebracht sei. Es hat diese 
Abhandlung bei ihrem Erscheinen unsres Wissens nur wenig Wider- 
spruch gefunden, jetzt aber scheint man die Beweisführung in weiten 
und sachkundigen Kreisen nicht mehr für stichhaltig zu halten. Schon 
vor einigen Jähren ist sie bekAmpft worden in einer Arbeit des Herrn 
Charles O. Budge, die mir Id ler nur im Auszuge vorliegt (Journal 
of tho Statistical Society, vol. XLVII, 1884, p. 02,'] f.) Dieselbe beruht 
in ahnlicher Weise, wie die von Brassey, auf den Erfahrungen, 
welche der Verfasser bei der Leitung von Erdarbeiten und Bauten 
(engiueering contracts) in verschiedenen Ländern gemalt hat Er 
stellt IL a. folgende Tabelle ansammen: 

Quantitit der Arbeit, Kosten eioer bestiinmtea 
die in einer g«geb«neu (^uautität geleisteter 
2eit ivl^tat wnrdfl. Arbdt. 

(DU doreluclurittUehe Laistong und die darchttcbnittlicbca Koatan migUttbar Arbeiter 

sind als Einheit betrachtet) 

L Erdarbeiten. 

Knglinder 1,00 IfOO 

Franzosen, Belgier, Deutsche . 0,75 — 0,90 0,30 — 1,00 

Südeuropäer O,60 — 0,85 0,60 — 0,80 

Stiü-lcere indische Rassen . . 0,40— Ot70 0>>ft — O,60 

Schwächere indische Rassen 0,S5— 0,40 0,91)— o.ho 

II. Oewöhnliches Mauerwerk von Ziegelsteiuen (bricklaying). 

Engländer 1,00 1,00 

KrADzosen, Deutsche, Holländer 0,80 — 1,00 0,80 — 1,00 

Xudter (beste KIass«) .... 0,40 — 0,60 0,60—0,65 

„ («ebleditora Kbtae) • . (N«o^40 0,49—0,00 

m. Bearbeitung von Hftnotoltton. 

Eugl&nder 1,00 f,00 

Freneoeen, Denleebe .... 0^75 — 0,90 O^OO — 1,00 

SüdeuropÄer 0,5.'i— 0,7 0 0,70—0,80 

Indier (beste Klasse) .... 0,40—0,60 o,65 — 0,80 

. „ (seUeebtere KImoo) . . o^ss— o,»o o,co— o,80 

Das Hesoltat, an dem er in seiner Uatersaeliang im G^gensats zu 
Brassey kommt, ist, daß „je niedriger der Tagelohn, desto niedriger 
auch die Kosten der Arbeitsleistung sind, aber nicht in demselben 
Verhältnis". Dabei ist in Betracht zu ziehen, dd\s geiade in roher, 
auäöchlitjÜiich aui" Kürperkralt beruhender Arbeit, die hier %'erglicheu 
wird, die Mebrlefstungen englischer Arbeiter beeendecs groß sind. 

GharakteriatiBch ittr die eingetratene Ändemng der Ansichten ist, 
daß ein hocbangeeelieDer liftuui, aer Ton Brassey mebrfiicb alsAuto- 
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rität mr Stütze Adner Behauptung angeführt wird, jetst in einem 
längeren Promemoria über die L&ge der englischen Eisen- imd Stahl- 
industrie, das er der K Kommission vorgelegt hat, seine früheren 
Ausspräche weseutlirb f iiizuscbränken sich veranlasst sieht Wir 
meinen Sir Lowthiau bell, den Präsideuteu der Bntiäii liuii Trade 
Association, dessen Urteil in dieser Frage von nicht geringem Gewicht 
sein dürfte*). Im allgemeinen hält derselbe freilich daran fest, daß 
der höhere Tagelohn in England durch größere Leistungen der eng- 
lischen Arbeiter auftjewogen werde. Aber, meint er, man kann nicht 
behaupten, daß nicht lu einigen Zweigen der Eisenindustrie wohlfeilere 
ArbeltsleistQngen die auslAndiadien Konkmreaten in günstigere Lage 
setzen. Ein sehr sachkundiger and kompetenter Richter in dieser 
Frage, ein Deutscher, den er zu Rate gezocren, habe gemeint, das sei 
fast nur bei den Arbeiten der Fall, bei denen es nicht sowohl auf 
Muskelkraft, als auf vorgebildete Fertigkeit ankomme. Bei Anwendung 
komplizierter Maschinen z. B. setze der niedrigere Lohn und die 
längere Arbeitszeit die deutschen Werke in Vorteil. Indes habe er, 
Sir Lowthiau Bell, doch Puddler in Deutschland gefunden, die 
auch in dieser schweren Arbeit in derselben Zeit ebensoviel geleistet, 
wie die englischen, während damals (1879) der Tageiohu für diese 
Besdiäftigung in England (deveiand) 7 s. 2 d., am Rhein 5 s. 6 d., 
im westlichen Deutschland 4 s. 10*1^ d., in Belgien 5 s. 1 d. durch- 
schnittlich irewe?^cn sei. 

An einer andern Stelle seiner Schrift versucht derselbe Sach- 
kundige eine eingebende und, wie es scheint, sorgfaltige Vergleichung 
der Lohn- ond Leistunssyerhältnisse der Arbeiter in deutsdien und 
englisdien Bessemerwerken auf Grund von Daten, die er selbst 1879 
und 80 gesammelt hat. Die Unterschiede in der Höhe des Lohnes 
und der Größe der Arbeitsleistung zwischen beiden Landern sind dar- 
nach so enorm , daü wir die Angaben nur unter allem Vorbeiialt hier 
wiedergeben. In Bessemer Stahlwerken variierten die Löhne der im 
Converting department beschäftigten Arbeiter in England zwischen 
4 s. 6^/^ d. und 7 s. 0 V. d. täglich. Durchschnittlich wurden 6 s. 2^* d. 
Tagelohn gezahlt. liie deutschen Löhne bewegten sich zwischen 
2 s. OV4 d. bis 2 8. 11 Vj d., durchschnittlich beliefen sie sich auf 
2 8. 8 d. In dem Schienenwalzwerk (rail mill) waren die niedrigsten 
Löhne, die gezahlt wurden, 3 s. 2*/« d., die höchsten 2S s. 2 d. gegen 
2 8. 6 d. und 8 s. 7 d. auf dem deutschen Werke. Unter Berück- 
sichtigung des verschiedenen Maßes der Arbeitsleistung stellte sich 
das Verhältnis zwischen den Werken der beiden Länder damals fol- 
gendermaßen. 



EngUwd 



I>«utaehlaiid 



Converting departmoot. 

ArMtüldstQng auf den Arbeiter 



100 

100 

100 



8l,l7 

63,24 



Arbeitskosten auf die Stahlharrcii ...... 

Dorcitscbnittlicber Verdienst des Arbeiters auf dcJi Tag 



1) Seiu Bericht ist auszugsweise mitgeteilt im deutscbeu llandelsarclüv 1886 , ^/äp 
tenbttlMft, 8. S9S ff. 
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Bai! n-ull. 

Arbeitsieistnng auf den Arbeiter 100 lOO 

ArbeiUkosteo aof die Tonne Schienen lOO 86,11 

Durchschnittlicher Verdienst der Arbeiter p Tas; lOO 6l,i8 



Das Verhältnis der Kosten eines gegebenen Arbeitsquantums auf 
deutschen und englischen Puddelwerken wird von Sir Lowtbian Bell 
auf Grnnd seiner Berechnungen und Vergleichungen dnrch folgende 
Zahlen anagediUckt 





Daatschland 


England 


Puddling Mill. 


f 




I>6liT«riDf mateiiab *).,.. 




3,45 




3-30 


8,30 




63,25 


io8,&o 






ZI,10 




22,64 


12,10 


Verachiedene Arbeiten . . . . 


1,89 


2,55 




too,oo 


145.00 


Finiihiiig Mill. 






Delivering materials 


2,13 




Engioemen and firemen . . . . 




5>oo 




16,4« 




Piling iron, rollers and shearmen 




60,60 


Verachiedeoe Arbeiten . . . . 


2,64 


8,50 




100,00 


XIO,«0 



Fener beliaaptete Bowohl Sir LowthiaD Bell, wie «d Saebkuo- 

diger, der Ober die Lage des Schiffsbaus vor der Kommission Aus- 
kunft gab, daß der höhere Zeitlohn, der auf englischen Schiflfewerften 
im Vergleicli mit deutschen, niederländischen und norwegischen gezahlt 
werde, durch die Mehrleistungen der englischen Arbeiter keineswegs 
aaijgewogen werde. Der letztere Zeuge giebt dne genatte Veiifleiehuiig 
des Verdienstes auf deutschen und englischen Werken, die er mit Hilfe 
eines deutschen Freundes, der sowohl in Deutschland wie in Englnnd 
auf diesem Gebiet viele Erfahrungen gesammelt, aufgestellt. Platers, 
sagt er, verdientn jetzt durchschnittlich auf deutsclieii Werken 5 s. 
6 d. tftglich, wahrend unBere Lente, ehe sie die Arbeit einstellten, 
13 s. 3 d. verdieoten. Riveters uud holders in DeutschUmd 4 B. 7 d^ 
in England 8 s., angle iron smiths 5 s. 4 d. und 12 s., caulkers 4 s. 
und 8 s. 8 d. u. s. w. Der Lohn wurde in beiden Ländern nach dem 
Quantum geleisteter Arbeit gezahlt, und der deutsche Korrespondent 
schreibt: „Sie mttssen bei diesem versehiedenen Verdienst nidit ver- 
gessen, daß unsere Leute nicht so strenge nnd so rasch arbdten wie 
die Ihrigen. Ich denke, daß Ihre Leute, wenn sie hier zu unseren 
Stticklühnsiitzen arbeiteten, ungefähr das Mittel zwischen dem üben 
für England uud Deutschland gegebenen Tagelohn verdienen würden." 
Danach würden die Kosten dersdben Arbeitsquanten sich in England 
immer noch um ca. V« steUeii als anf den dentacben Werften. 

1) Ich siehe vor, d!e anglisehe Bexeiehnnng der Tenohledenen Arbeitsleistangen nn- 
verftndert zu lassen, ebenso wie es der Übersetzer im Handelsarchiv gethan, weil es mir 
nicht möglich ist, fiberall mit Sicherheit genaa die korrespondiereaden deatacbea Aua- 
drttskii UHfibOD. 
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Die Vertreter der Gewebeindustrie scheinen ganz überwiegend der 
Ansicht zu sein, daß in der Maschinenspinnerei sowohl bei Verarbei- 
tung von Baumwolle^ wie von tierischer Wolle die Mehrleistung eng- 
lischer Arbeiter den niedrigeren Lohn und vor allem die längere Ar- 
beitszeit «id&idiflcber Spinnerden nicht aufwiegen kOnne. uae Re- 
sultat der Arbeit sei beim Spinnen mehr von der Qualität der Ma- 
schinen als von der des Arbeiters abhänjrig. Mit der Einführung^ 
besserer Maschinen in fremden Ländern verschwinde daher auch die 
Mehrleistung der englischen Arbeiter (N. 300^, 3010, 5^13, 4014 u. pääbim.) 

Der yerber erwfihnte Beritser großer Wollkämmereien in England 
und Frankreich sieht in den Leistungen der an den Maschinen thätigen 
Arbeiter ebenfalls wertig Unterschied, dagegen seien alle anderen 
Arbeiter und Beamte in England so viel tüchtiger, daß der Unter- 
schied im Lohn mehr als aufgewogen werde. 

Geteilt scheinen die Ansichten tlber diesen Punkt in manchen 
Zweigen der Weberei zu sein. Ein Sachverständiger, der über die 
Kammgarnvveheici Aiiskiinft giebt, meint, der Zeitlohnunterschied zwi- 
schen England und l iankreich sei ungefähr wie 20:16 (1 Shilling « 
1 Frank), aber iu vieien, wenn auch nicht in allen Fällen produziere 
der englische Weber so viel mehr, daß dieser TTotenchied im Zeitlohn 
dadurch völlig ausgeglichen werde. Andere freilich, die andere Zweige 
der Gewebeindustrie vertreten, haltrii die niedrigen Löhne und die 
lange Arbeitszeit anderer Länder für iiu höclisten Grade verderblich; 
so z. B. meint ein Sachverständiger für die Tuchindustrie iu Leeds, 
daB darin die Ursache der deutschen und französischen Erfolge haupt- 
sftchlich zu suchen seien (6389), freilich ohne deshalb an der Kon* 
kurrenzfähigkeit seiner Landsleute im allgemeinen zu verzweifeln. Am 
meisten aber klagen über diesen Punkt die Vertreter dir Seiden indu- 
strie, die den Verfall derselben in England überwiegend aus den nie- 
drigen Löhnen in den konkurrierenden Bezirken des Kontinents her- 
leiten. Der Präsident der Handelskammer von Macclesfield glaubt, 
daß auch die Franzosen ebenso wie seine Landsleute hauptsächlich in- 
fül^c der niedrigen deutschen, sehweiznrisrhpn und italienischen LÄhne 
immer mehr aus dem Felde geschlagen würden. Au den oberitaiieui- 
schen Seen seien 18000 in Seide gehende Webstühle, an denen die 
Weber bei 14Btflndiger Arbeitsseit nur 8—9 d. täglich Terdienten u. s w. 

Außer den Berichten der Königl. Kommission liegt uns nur sehr 
wenig vor, das uns befähigte, über Leistungsfähigkeit der Arbeiter und 
die Kosten gleicher Arbeitsleistungen in England und anderen Ländern 
ein wohl begründetes Urteil zu gewinnen. 

Ober einen spesiellen, aber sehr widiti^ Ärbeitssweig hat vor 
einigen Jahren Jannasch a. a. 0. S. 307- 21 in dieser Besiehung sorg- 
fältige Ermittlungen angestellt Nach denselben ist bei erheblich 
höiierern Zeitlohn in England doch die Ausgabe an Lohn für ein Ivilo- 
gramm Bauiiiwüllengam gleicher Qualität in England uocii ein wenig 
kleiner als im Elsaß. Die Veigleichnng ist nnr ffir diese beiden Län- 
der von Jannasch genau dnnrngeführt. In der Sdiweiz z. B. dflifte 
die Ausgabe an Lohn ÜQr ein gleiches Quantum Garn sich niedriger 
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stellen als im Klsaß und in England. Aber auch in den beiden von 
ihm verglichenen Ländern sieht Jannasch wohl mit Recht die Ur- 
sache des ungleichen Arbeitserfolgs viel weniger in der verschiedenen 
Arbeitsenergie der Arbeiter als in der ungleichen Qualität der Ma- 
schinen, mit deneD Bie arbeiten. So weiß man nie, wenn man von ver- 
schiedenen Leistungen bei gleichartigen Vorrichtungen in verschu rlciien 
Ländern hört, wie viel davon auf die Einrichtungen der Werkstiittcm 
und Fabriken, insbesondere die Maschinen und Werkzeuge, wie viel 
auf den Arbeiter selbst zurQckzuffihren ist. 

Noch nnbrauchbarer für die Bemessung der Arbeitekosten nnd 
Arbeitsleistungen in verschiedenen Ländern sind die Ber^^ungen 
der jährlichen Lohnausgaben per Spindel oder Webstuhl, wie sie in 
einem Artikel des Journal uf the Statistical Society, vol. XLVII, S. 614 ff. 
von Jeans angestellt sind. Denn da tritt zu der verschiedeneu Quali- 
tät der Maschinen noch die ungMcbe Daner ihrer BescbAltigung als 
wesentlich mitbestimmende Ursaaie der größeren oder geringeren Lohn- 
aasgabe hinzu. 

Ein Punkt aber ist bei Vergleichung der Arbeit>j- und Lohnver- 
hältnisse Englands und anderer Länder zweifellos, daß nämlich die 
Arbeitsseit in diesen fast dnrchgehends weniger durch die Gesetz* 
gebung beschränkt und thatsächlich län^et ist als in jenen. Auf diesen 
Punkt lpn;en denn auch fast alle Vertretrr der OowebnindiiJ^trie vor der 
Konniiission mehr Gewicht als auf die vei scliiefienen LoliDsatz'^. Denn 
wenn auch vielleicht die kürzere Arbeitszeit zum Teil oder ganz durcli 
gröfiere Arbeitsenergie aufgewogen werden kann, es bldbt bei unbe> 
schränkter Dauer der Arbeit ein unleugbarer Vorteil der Werkbesitzer, 
daß sie das Anlagekapital ihrpr Fabriken viel mehr auszuntitzen im- 
stande sind. Durch Verwendung abwechselnder Arbeitsschichten könnon 
dabei auch die Nachteile einer Überarbeitung der Arbeiter oft ganz 
vermieden oder doch sehr vermindert werden. Femer vermögen kon* 
tinentale Arbeitgeber, welche die Arbeit der erwachsenen Arbeiterinnen 
unbeschrankt ausdehnen dürfen, iiiin'^tiire Konjunkturen durch Nacht- 
und Sonn tags arbeit viel bosser aus/uln uten. 

in der englischen GewebemdusLne, aus der die Klagen über diesen 
Unterschied vorzugsweise verlauten, haben die Bestimmungen Aber die 
Arbeitszeit der erwachsenen Mädchen und Frauen zur Folge gehabt, 
daß allgemein eine normale wöchentliche Arbeitszeit von 56'/« Stunden 
ungefähr innegehalten wird. Wir sagen ungefähr, denn auch in Eng- 
land wird behauptet, daß es den Aufsichtsbeboiden nicht immer ge- 
lingt, die Durchführung der Fabrikgesetzgebung strenge zu erywingeii ^ ), 
aber schwerlich dfirftoi diese Überschreitangen das Maß erreichen, in 



1) Vrrri, darüber insbesondere die interessante Aussage eines Ar^ritrrs vor der 
Kommiäsiou (II 1. p. 173 ff.). Derselbe bebaaptet, daB die meisten Fabrikanten in Lan- 
msblre Arbeitsseit dadai^ in «ngebfibrlicher Weise aasdehnen, daB sie einig« Mi« 
nuten früher die Arbeit nnfangen und später aafhören lassen und die Frühstücks- und 
Mittagspause etwas abkürzten. Diu so gewonnene Zeit, welche mau cribtlme nenne, ver- 
aoaehlagto ar auf Stunde täglich. Indessen erklärt er, daß in einigen Orten, and 
sw«r gurad« in arsten Fftl»rik$tadt, in Manehaitar, diasa Qbla Praxi» nieht vorkomm«. 
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welchem in manchen Bezirken des Kontinents die viel weiteren Schran- 
ken der dortigen Fabrikgesetze übertreten werden. In manchen Fällen 
haben vielmehr, wie es scheint, die Arbeitervereine Einschränkungen 
der Arbeitszeit noch über das gesetzliche Maß hinaus durchgesetzt . 

In der kontiiientalen GtowebeitidaBtrie dagegen bestehen fast durdn 
gehends längere, zum Teil recht viel längere Arbeitszeiten. Nur bei- 
spielsweise führen wir einige Äußerungen deutscher Fabrikinspektoren 
über die Arheitsdauer in diesen Gewerbszweigen an. So sagt der 
FabnkiQspektor für den Regierungsbezirk Düsseldorf in seinem letzten 
Bericht: In den Spinnereien jeder Artist die IdV«— Ustündige Schicht 
mit zwölf wirklichen Arbeitsstunden die Regel. Einzelne Baumwollen- 
und Streichgarnspinnereien arbeiten jedoch regelmäßig um ein bis 
zwei Stundeu länger, so daß die Arbeiter von früh 6 bis 12 TJhr und 
von 1—8 bezw. 9 Uhr stetig beschäftigt sind. In anderen Baumwoll- 
und Streichgarnspinnereien sind dagegen 11 — 11*/«» in einer Streich- 
gamspinnerei nur 10 wirkliche Arbeitsstunden üblich. Eine SJinliehe 
Verschiedenheit liegt betreffs der Webereien vor. Während in ein- 
zelnen Streicligarn- und Halbwollwehereien selbst in den flottesten 
Geschäftszeiten nur 10 wirkliche Arbeitsstunden üblich sind, haben 
andere Betriebe gleicher Art deren im Winter 10, im Sommer 11, und 
wiedenim imdere wihr^d des gansen Jahres 11, 12 and in Zeiten 
guten Geschäftsganges selbst 13—14 Arbeitsstunden. Baumwoll- und 
Bunt Wollwebereien haben gewöhnlich 11— 12stttndige Arbeitszeit, die 
aber in flotter (ieschaftszcit hier und da um eine bis anderthalb Stun- 
den vermehrt wird. Auch in den Seiden- und Sarometwebereien ist die 
11 — 12stfindige nnd in den Riemendreheraira die 12 ständige Arbeits« 
zeit eine bei jeder Konjunktur häufig durchbrochene Regel. (Mit- 
teilungen aus den JLihrrsberichten der mit Beaufsichtigung dpr Fabriken 
betrauten lieaniten, X. Jaiirg., 1885, S. 54.) Für die bridrii aiuiiTen 
Gegenden, in welchen sich die Gewebeindustrie Deut^cblaudä vorzugs- 
weise konsentriertf Sachsen und Elsaß, geben die diesjährigen Mit- 
teilungen aus den Jahresberichten keine Auskunft. Es wird nur er- 
wähnt, daß die Arbeitszeit in dem erstem Lande zum Teil eine sehr 
hohe sei. Die früheren Berichte aber entfalten Materialien genug, um 
die Wahrheit dieser Bemerkung zu bestätigen. Elf- bis zwölf stündige 
Arbeitszeit scheint in den Inspektionsbenrken von Chemnitz und Planen 
noch die Regel zu sein, die oft fiberscfaritten, nur in seltenen Fflllen 
nicht erreicht wird, Nachtarbeit und Sonntagsarbcit nicht selten vor- 
zukommen. Die elektrische Beleuchtung, sagt der Fabrikinspektor für 
Chemnitz in seinem Bendii iur 1883, habe y.\it Folge gehabt, daß die 
Fabrikarfoeit in einzelnen FSllen . zur ununterbrochenen geworden ist 
und TOraussichtUch auch nodi In anderen auf die Nachtzeit ausgedehnt 
werden wird. Bedauerlicher Weise findet aber weibliches Arbeits- 

Sersonal gerade bei denjenigen Betrieben, bei welchen eine regelmäßige 
achtarbeit statläfindet, vorwiegend Verwendung u. s. w. (Amtliche 
Mitteilungen ans den Jahresberichten der Fabrikinspektoren, 1883, S.402.) 

Ganz ähnlich, wie in Deutschland, dürften die Zustände in Frank» 
reich sein. IHe wöchentliche Arbeitszeit in franzaeischen Baumwollen- so- 
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wohl wie Wollnnspinnereien wird auf ca. 72 Stunden an^ep:eben und von 
verschiedenen iSachkundigcn vor ch^r Kommission als llauptursache ihres 
Erfolges gegenüber der engiiäciien ikunkurrenz angegeben. Von italie- 
nischen BaamwoHenspinnereien in Venedig und Umge(2:end behaupteten . 
die Vertreter der Oldham Master Spinners Association, daß sie 132 
Standen wöchentlich im Gange seien und es deshalb auf eine wöchent- 
liche Produktion von 50 —60 hanks per Öpiodel brächten , während 
die englischen nur 26 hanks erreichten. 

Am meisten wird fiber den Mangd einer die Arbeiterinnen nnd 
Kinder vor Überarbeitung schützenden Gesetzgebung in Indien geklagt, 
vielleicht weil man dort am ersten Berik ksichtigung derselben und Ab- 
hülfe durch die englische Regierung hoflen darf. „Die indischen 
Spinnereien bind Scklupiwiukei der größten Grausamkeit und Habgier," 
sagt ein Sachlcundiger. „Wenn dort eine Ordnung bestände nach 
Grundsätzen der MeDSchlichkeit, Sittlichkeit und Gesundheitspflege, 
wie wir sin in unserer Fabrikgesetzgebung haben, so würden iler 
Fabriken gar nicht gebaut und das Kapital in anständigere Bahnen ge- 
leitet sein zur Entwicklung der natürlichen Wohistaudsquellen des 
Landes. — Thits der verderblichen Wirkung der Überaroeitung, un- 
gesunder Einrichtungen und schweren Druckes auf Frauen mul Kinder 
haben die Fabriken 14 Stunden und mehr tägliche, 7 Tage wöchent- 
liche Arbeitszeit" (II 1. 368). „Wir könnten die Spinnereien von Bom- 
bay und Umgegend leicht schlagen," meint ein anderer, „wenn sie 
unter denselben humanen Beschränkungen arbeiteten wie wir** (N. 496). 

Aus allen diesen Aussagen und Berichten geht jedenfalls das her- 
vor, daß sich ein, ^vie es scheint, erheblicher Teil der englischen (iroß- 
induBtrie durch hohen Arbeitslohn und kurze Arbeitszeit in ihrer Kon- 
kurrenzfähigkeit jetzt wesentlich beeinträchtigt fühlt. Es ist auch, 
meinen wir, kein Grund« den Aussagen, welche versichern, daß die 
Kosten gleicher Arbeitsleistungen grGfier sind als in den kontinentalen 
Staaten, nicht Glauben zu schenken. 

Aber wie kommt es, daß diese Klagen jetzt lauter erschallen ? 

Die Diiierenzen des Lohnes und der Arbeitszeit zwischen England 
und den industriellen Gegenden des Kontinents stammen doch nicht 
von gestern. 

Hin und wieder scheint man die Erklärung darin zu finden, daß 
der Geldlohn der Handarbeit in England während der letzten Jaiir- 
zehnte mehr gestiegen sei als in Deutschland oder in Frankreich und 
der Schweiz. Aber gewiß mit Unrecht. Das Gegenteil dürfte viel 
eher der Fall sein. In seinen vortrefflichen Arbeiten über den Fort- 
schritt der arbeitenden Klassen im letzten halben Jahrhundert (Journal 
of the Statistical Society, XLVI 1883 p. 593 ff. und XLIX 18«6 p. 28 ff.) 
schätzt der Direktor des statistischen Departeoieuts im dandelsamt, 
Herr Giffen, die Erhöhung des Verdienstes der Lohnarbeiter in Eng- 
land während des letzten halben Jahrhunderts auf 60 — lOO^o hei 
einer gleichzeitigen Verkürzung der Arbeitszeit um ca. 20*/o. Sein 
erster Artikel hat zu manchen Strcitvcrhandlungen und zu mehrfach 
erneuter Untersuchung der Frage Anlaß gegeben. Aber im ganzen 
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dfliften Beine Behaaptnngen dadunsh bot bestätigt aeiiL In einseloea 

Gewerben uud in einzelnen Gegenden kommen natürlich Abweichungen 
vor. So kommt z. B. der Präsident der Manchester Statistical Society, 
Mr. MoDtgoniery, auf Grund von Angaben, die hauptsächlich iu der 
Umgegend von Manchester gesammelt sind, zu einer etwas kleineren 
Steigeraog von durchscbnittliefa nur 40^/, //o, in einseinen anderen 
Fällen aber ist eben auch wohl noch mehr als das Maximum der TOn 
Giffen angenommenen Progression nachweisbar. Die Vergleiclmngen 
des Lohnes in verschiedenen Zeiten, welche für die K. Kommission von 
mehreren Seiten aufgestellt sind, gehen nicht 50 Jahre, sondern höchstens 
bis 1850 znrflck. Sie eingehendste und umfassendste LohnstatistiJc für 
diesen Zeitraum hat der K. Kommission der Präsident der Ilaudelskam- 
mer von Manchester, Herr George Lord, mitgeteilt (I p. 98, 00). Er be- 
rechnet eine durchschnitthche Lohnerhöhung von 39,18 "/o tler wich- 
tigsten Gewerbszweige der Grafschaft Lancashire für die Zeit von 1850 — 
83; in der Eisenindustrie, die freilich Yon geringer Bedeutung in Lanca- 
shire ist, findet er eine Abnahme des Lohnes um 14,88%. Aber die 
Art, wie diese Prozentsätze ermittelt sind, ist mit Recht aln irre- 
iubrend getadelt worden. Der Verfasser berechnet nämlich die Pruceiit- 
sätze der Lohnbewegung seit 1850 getrennt für jede Beschäftigungsart 
und zieht dann den ])urcb8Chnitt für jeden €(ewerbssweig and end- 
lich für alle Gewerbe zusammen. Dabei werden dann Beschäftigungs- 
arten, die sehr wenig und die sehr viele Arbeiter beschäftigen, solche, 
die im Lauf der Periode fast ganz durch andere verdrängt sind und nur 
noch einen Rest von Arbeitern zu Kotpreiscn beschäftigen und andere, 
welche ivfthrend denelbeii ans kleinen Anfängen sich entwickelt haben, 
gleichwertig gerechnet. Der Handelskammerpräsident hat denn mit 
Pürksicht auf diese Einwendungen eine andere Rechntmg der K. Kom- 
mission eiiigereicht, in der er angiebt, wie viel Lohn in zwei großen 
Unternehmungen zum Spinnen und Weben von Baumwolle auf je 1000 
Webstflhlen an sAmmtliche bei denselben und den zugehörigen Spindeln 
und anderen Produktionsvorgängen unter Annahme einer gleichen An- 
zahl von Arbeitern aller Art nach den im Jahre 15^50 und 1883 be- 
stehenden Lohnsätzen wöchentlich zu zahlen war. In dem ersten 
Werke belief sich die wöchentlich zu zahlende Summe 1850 auf 
iB 281. 3. 0, 1883 auf £ 403. 16. 0, die Venndinmg der Lohnsumme 
betrug also 74,69 ^j^. In dem zweiten war die Summe für 1850 £ 282. 
13. 11, 1883 aber 513. 16. 5, also 81,75%,. Die Zahlen geben die 
durchschnittliche Erhöhung des Einkommens aller Arbeiter, auf die es 
uns hier allein ankommt, genau wieder, aber nicht die Vermehrung 
der Kosten eines gleichen Quantums Ton Arb^taleistnngen. Denn sie 
beruhen auf der Annahme einer gleichen Zahl von Arbeitern für je 
1000 Webstühle zu Anfang und Ende der Periode, während doch im 
Verlauf cieröelben die Leistungsfähigkeit von Arbeitern und Maschinen 
sehr gestiegen ist. Die eine Fabrik berichtet, daß ein Weber im Jahre 
1850 dnrehschnittlidi auf 2,74» 1883 aber auf 3,88 Webstühle kam. 
Ebenso wie George Lord für Baumwollenindustrie, hat Sir Lowthian 
Bell das Maß der Erhöhung des Arbeitsverdienstes in der £iseuin* 
I, Bd. Xiy. 9 
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doBtrie geoaner in FrosentsitseD zu berechnen verbucht. Er beredmet 
für die Periode von 1850—81 eine £rfadliung des Verdienstes der 

Fitters and Tnacbinemen nm i8,5S J 
Blacksmitbs .... „ 23,24 % 
Strikera to blMknaltlw „ 21,90^ 

Join«n n 39-68 § 

BricklAjtn .... „ 4^,18 % 
n. ■> w. 

Diese Mitteilungen dürften genügen, um ungefähr die Grenzen zu be- 
zeichnen, innerhalb deren sich die Erhöhung des Geldlohnes der haud- 
arbeitenden Klassen in England während der letzten 30 — ÖO Jahre un- 
gefähr gehalten hat. 

Aus DeutaeMaud und Frankreich liegt kein so umfiissendes Ma- 
terial über die gleichzeitige Lohnerhöhung vor, aber doch genug, 
um daraus zu erkennen, daß dieselbe in den industriellen Bezirken 
dieser Länder im ganzen ebenso groß oder größer als in England 

geweeen ist Die englischen BdiHAstdler, welche diese Frage be- 
aodelt haben, weisen selbst auf diese Thatsaobe hin. J. 8. Jeans 
a. a. 0. beruft sich brsondprs auf Angaben, wnlche er dem Annuaire 
Statistique de la ii'rance über die Lohnsteigeruüg in Paris und dm 
französischen Provinzen entnommen hat Danach betrug die durch- 
scAinitäldie Lohnsteigerang in 39 der wiehtigsten stldtisdieD Gewerbe 
von 1868--^ in Paris 53 Vo« 1^ ^^0 Provinzen 65»/«. Oifien Itthrt 
eine Anzahl von Vergleichungen älterer mit neueren Lohnsätzrn aus 
Yves Guyot, Principes de TEconomie Sociale an. Von denselben dürften 
für unsern Zweck am brauchbarsten die über den Lohn in Mühibauser 
Batnnwollenspiniiereien im Jahre 1858 nnd 1880 sein. Danach stieg 
der Lohn in dieser Periode ftr die verschiedenen in den Spinnereien 
beschäffi^L^tcn ArbciterklRP<^en um HO Ins 256*^/0; bei der bc=!onder3 
zahlreichen Klasse der inulc spiimerb um 143°(o, im Durchschnitt aller 
Klassen um 121 ^j^. Wir machen ferner aufmerksam auf die Angaben, 
welche Soetbeer in der sweiten Ansgahe der 11 ateriafien sor Erlfta- 
terung und Beurteilung der wirtschaftlichen Edelmetallverhältnisse und 
der Währungsfrage über die Lohnerhöhnng in Deutschland S. 89 tf. 
gesammelt hat. Nach denselben übertraf in Haml)ur<r der jährliche 
Lohnbetrag in der Periode von iö79— Ö6 den in der Zeit von 1848—51 

M SMtthaiMfa um 98 % 

„ StriwirtBiiTn 1. Kl&sse „ 80,29 § 

„ t. Klasse . * . . . „ 65,8? % 

„ StetuMlMni, Arb«itil«ittaB 1. Klttaa „ ia6,6tf 

». » ff S. Klmw» „ 115,833 

„ Erdarbeitern „ 104,55 

Der Lohn der Eisenbahnbeamten unterster Kategorie bei den 
preußischen Staatseiseubahueu wurde nach derselben i^uelle von 1850 
bis 1886 um 102,5 erhöht Fttr ein dnselnes Gewerbe hat der Be- 
richt der Enquet€^ommission fär die Leinen- und ßaumwoUemDdustrie 
viele Angaben gesammelt. Die Zeugenaussagen vor derselben, soweit 
sie über einen längeren Zeitraum berichten, geben die Lohnerhöhung 
erwacbaener Arbeiter iu BaumwoUenspinnereien au 
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ftr Bafzeatb von 1859^TT «Bf 74 f 

„ Aiig»b«i^ ««it 1860 . . „ 60 ^ 

„ Knebaii toh 1950— -76 . „ 40—50} 

mit einem fiückgang 

bis 1879 TOD $"7% 

„ HoliHBflahfB ««it 1859 . „ iio^iaof 

„ BrMlM atit 1859 . . „ 80 • 

So sporadisch alle diese Notizeu auch sind, der Umstaml, daß 
durchgehend?; aus Deutschland und Frankreich Lohnerhöhungen he- 
ricbtet werden, die den englischen gleiclikuiunjen oder sie und zwar 
zum Teil erheblich übersteigen, läßt die Anuahnie nicht zu, daß die 
Differenz der Löhne in den großen ExportindiistrienEnglandB und der 
wichtigsten kontinentalen Staaten sich zu üngonsten der englischen Fa- 
brikanten verändert habe. Im Gegertril oiiie raschere Lohnsteigerung 
in den Hauptsitzeu der deutschen und irauzööiächen ludußtne als in 
England dürfte wahrscheinlich sein. 

Eber als durch nnverhältnismäßige Steigerung des Arbeitdohnes 
könnten sich die Konkurrenzverhältnisse mancher englischen Export- 
Industrien durdi die Fabrikgesetzgebung verschlechtert haben. Zwar 
sind auch anderswo Fortschritte in dieser Gesetzgebung gemacht worden 
und thatsächlich Verkürzungen der Arbeitszeit eingetreten, aber doch 
wohl kaum in solchem Maße und in so großer Verbreitung wie in 
England. Dennoch müssen wir Bedenken tragen, darin den Haupt- 
grund der Klagen über verhältnismäßig erhöhte Arbiitskosten in Eng- 
land zu sehen, denn im ganzen wird von den Sachkundigen nicht be- 
stritten, daß die Beschränkung der Arbeitszeit die Leistungsfähigkeit 
und die Tüchtigkeit des engliaeheii Aibeiteratandes erhöht habe. Nur 
sehr wenige unter den von der Kommission vernommenen Zeugen Ver- 
lan pren insofern eine Änderung, als sie die Arbeitsseit der erwaehaenen 
Frauen freigegeben zu sehen wünschen. 

Es scheint uns daher wahrscheinlich, daß jene Erscheinung haupt- 
aftdüieh auf zwei UrBtehoi zurOcknifllhren ist^ einmal darauf, daß 
die veränderte Welthandelsstellung Englands und 
die Fortschritte der kontinentalen Industrie Lohn- 
differenz eu, die früher nicht lästig empfunden wurden, 
nun als störende Hindernisse der Konkurrenzfähigkeit 
erscheinen lassen und dann darin, daß die kontinen- 
talen und besonders die deutschen Arbeiter infolge 
längerer Übung und Schulung und der allgemeinen in- 
dustriellen Entwickelung leistungsfähiger geworden 
sind. 

Es Iflßt sich natürlieherweise nicht im voraus beurteilea, welche 

Energie und welche Begabung die verschiedenen Nationen unter dem 
Sporn des verschärften Mitwerben« e?itwickelt werden. Wenn aber die 
Likge der Dinge ungefähr so bleibt, wie sie jetzt zu sein scheint, so 
dttrite es wahrscheinlich erscheinen, daß vor allem ein gewisser Druck 
auf die Höhe des Lohnes in England eintreten wird und daß die eng- 
lischen Löhne sich denen der ersten industriellen Nationen des Kon- 
tinents einigermaßen n&hern werden. Eine KiveUierung des zur Zeit 
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noch sehr bedeutenden Uoteractaiedes im Lohne swiadieQ England einer- 
seits, Deutschland, der Schweiz, Belgien und Frankreich andereradta 
dürfte dann unausbleiblich sein. 

In der Höhe des in den Export! ndustrien gezahlten 
Geldlohneä spricht äich am deutlichsteu die Wirtschaft-* 
liehe Kraft aus, welche die leitenden industriellen Na- 
tionen bei ihrem Wettwerben auf dem Weltmarkt be- 
währen. Denn wenn alle dieselben Preise für ihre Fabrikate auf 
dem Weltmarkt erhalten, so folgt daraus, daß je nach der Produkti- 
vität der nationalen Industrien die Höhe des Lohns eine verschiedene 
ist Der Geldlohn der Arbeit in den Exportindustrien flbt abor bei 
diesen Völkern auch einen maßgebenden Einfluß auf die anderen Lohn- 
verhältnisse aus. Deshalb muß eine Änderung in dem Ver- 
hältnis der wirtschaftlichen Kraft der Nationen auch 
auf die Verschiedeulieil des Geldlohus bei denselben 
einwirken. 

Es will uns scheinen, als ob diese Wirkung der ungünstiger ge- 
wordenen kommerziellen und industriellen Stellung Englands schon er- 
kennbar wäre. In einer ganzen Reihe von Gewerben hat in England 
seit 1S82 eine sehr erhebliche Lohnreduktiou stattgefunden. Die Fälle, 
in denen noch derselbe Lohn besahlt wird, dflmen eine Ausnabme 
sein. In Deotschhuid und der Schweiz ist das in gleichem Maße wohl 
kaum der Fall f?ewesen. Das ist wenigstens der Eindruck, den wir 
bei einer sorgfältigen und unbefangenen Durchsicht des überaus reichen 
Materials, welches in den Berichten der Kgl. Kommission, sowie in 
Zeitungsnachrichten aus dem enteren Lande uns Torliegt, sowie der 
viel sparsameren Angaben, die wir über die deutsche Lohnbewegung 
der letzten Jahre gesammelt haben M- Eine Reduktion des (Jeldlohns 
der Arbeiter ist gewiß eine unerfreuliche, mit großen sozialpolitischen 
Nachteilen verbundene Ercheinung. Die Gefahr, die für EUigland da 
▼orKegt, wird audi im Lande aellnt Ton manchen Seiten wohl erlraant 
und sogar übertrieben. Ein Sachkundiger aus der Baumwollenindustrie, 
Fabrikant in LancÄshire, ruft in seinem Gutachten ans: „Die Frage 
entsteht, wird der britische Arbeiter durch das Mitwerben auf das 
Niveau des kontinentalen Arbeiters heruntergebracht werden und dann 
allmählich auch auf das des asiatischen.** (II, 1, p. 369.) 

Zur Zeit freilich ist die Verschiedenheit im Lohn und der Lebens- 
haltung noch eine sehr bedeutende, und für die Konkurrenzfähigkeit 
der englischen Industrie auf dem Weitmarkt liegt darin eine große 
Sicherheit, daß, wenn der Kampf immer schärfer entbrennt, viel eher 
eine Verminderung der Lohnsfttsa in Ekigland maglich ist, als in allen 
mitwerbenden Ländern, die Vereinigten Staaten allein ausgenommen. 
Die Gefahr, daß eine Einschränkung des Exports erfolgen muß, weil 



1) Di« niifidraii UttBilnngen mn« im Jalmiberiditaiii dar mit Bsaaftlelitiipiiig der 

Fabriken betranten Beumten fdr 1885 S. 109 berichten, dafi die Löhne Im großen und 
gansen sich aaf ihrer bisherigen Höhe erhalten, in einzelnen Fällen sogar gestiegen sind. 
Fast alla Berlelito ttbw IiobnveirbSltnlflM in dem Report der englischen Untersnehnng«- 
fconuBlirioa dtgifun gobao tob elnar ftotm DepcMrion mf d«D ArbdtsnuHrkt KnulOk 
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eine Lohnherabsetzang nicht weiter möglich, liegt daher in England 
femer. £ine genaue Vergleichnng des Erwerbs der yeFSchiede&en Ar* 
beiterklassen in verschiedenen Ländern ist freilich b« dem gegenwär- 
tigen Stande der Lohnstatistik nicht möglich. Die ungleiche Art der 
Erhebung und die verschiedene Art der Berechnung durchschnittlicher 
Lohnsätze beeinträchtigen aufs wesentlichste die Vergleichbarkeit der 
Angaben Uber Arbeitsloiin. So vid aber läßt sich doch mit Sicherheit 
aus dem vorhandenen Material entnehmen, daß in England das 
durchschnittliche Gpldeiukommen der Arbeiter in denselben Beschäfti- 
gungsarten bei in der Hegel kürzerer Arbeitszeit erheblich höher ist als in 
Frankreich und noch viel höher als in Deutschland und der Schweiz, 
und daß die letzteren Lftnder wieder einen höheren Arbeitslohn haben 
als Italien oder gar Ostindien. Es ist freilich, um diese Überzeugung 
zu gewinnen die Durchsicht eines umfassenden Materials notwendig. 
Denn gerade weil gegen die Vergleichung einzelner Zahlen immer Be- 
denken obwalten, kann man nur deshalb zur Sicherheit gelangen, weil 
jene Thatsacbe sich aus allem statistischen Idaterial, wie verschieden- 
artig es auch sein mag, mit Übereinstimmung ergiebt Nach Umfang 
und Charakter dieser Arbeit müssen wir uns darauf beschränken, einige ^ 
Beispiele von der Verschiedenheit der Lohn Verhältnisse in Deutschland 
und in England zu geben, wohl wissend, daß wir damit einen Beweis 
eigentlich idciit führen, sondern daß eine genaue Veigleichung die 
kritische VenuMtnng eines sehr viel gjtmmi Siaterials erfordern 
wOrde. 

Die besten und znverlässigsteu Angaben über Lohnverhältnisse in 
England dürften diejenigen sein, welche auf Grund amtlicher Ermitt- 
lungen in den Misoäkneoos Statistics von Zeit zu Zeit publiziert sind. 
Die letzten finden sich Part XI, S. 412 ff. und beziehen sich auf das 
Jahr 1880. Uns ist keine ähnliche Zusammenstellung detaillierter An- 
gaben von Arbeitslöhnen aus irgend einem Teile von Deutschland be- 
kannt. Die Lohnstatistik, welche bei Gelegenheit der Ausführung des 
Krankenversichemogsgesetses aufgenommen ist und deren Besultate 
für Preußen und die freien Städte in diesen Jahrbüchern (Bd. X, 263 ff.) 
von Dr. Hirschfeld in dankenswerter Weise publiziert ?ind, bezieht sich 
nur auf den ortsüblichen Tagelohu gewöhnlicher Tagesarbeiter, d. h. 
solcher Arbeiter, welche wegen Mangels technischer Übung noch kei- 
nem bestimmten Gewerbe zuzuzählen sind. Damit stimmt die Klasse 
von Arbeitern so ziemlich überein, welche in der englischen Statistik 
als labourers bezeichnet zu werden pflegt. Sie erhalten durchweg 
einen geringeren Lohn als die gewerblichen Arbeiter, die noch nicht 
vollständig ausgebildeten Hilfsarbeiter ausgenommen. So bekamen z. B. 
in den Gaswerken zu Liverpool die gewöhnlichen H«zer und die 
Schmiede 35 sh., die Röhrenleger 26 sh., die Lampenanzünder 23 sh , 
die labourers 21 sh. wöchentlichen Lohn. Dagegen berichtet Hirsch- 
feld a. a. O., daß die Ermittlungen des statistischen Amtes der Stadt 
Berlin, angestellt im Februar 1884, eine Reihe von Lohnsätzen gewerb- 
licher Arbeiter anführen, die unter dem für Berlin zum Zwecke der 
KnuikenTWBichfiniQg ftsljgeBetsteii ortsfiblichsii TsgelohD bleiben. Man 
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wird daher den deutschen Lohoyerhältnissen gewiß gerecht werden, 

wenn man jenen ortsüblichen Tagelohn mit dum Verdienste englischer 
labourers vergleicht. In den Miscellancous ätatiäticä a. a. O. üuden 
wir den Wochenlühn solcher labourers 45u)al, den Tagelohu 4mal, den 
Stundenlohn ISroal verzeichnet. Der geringste Wochenlohn, der vor- 
kommt, beträgt 14^ sh., in 12 Fällen beläuft er sich auf weniger als 
18 sh., in 18 Fällen auf 18-21 sh., in 12 Fallen 21 sh. und darüber 
bis zu dem Maximum von 26 sh. Einmal wird ein Wocheulohn von 
16^-— 21, ein anderes Mal von lö^2i| und endlich noch von 15 — 208h. 
notiert In den vier Fällen, in denen der Lohn für den Tag berechnet ist, 
wird derselbe auf 3 sh. — 3 sh. 2 d. angegeben. Der Lohn für die Stunde 
beträgt einmal 4 d., zehnmal 4 — 5 d. und sechsmal mehr als 5 d., ein- 
mal 44 — 6 d. Die Orte, für welche diese Lohnangaben gelten, sind 
durcbgehends gröliere Städte Englands und Schottlands mit ihren 
näheren Umgebungen. Nur einmal ist die irische Hauptstadt und 
Umgegend erw&hnt Wir können daher von den deutschen, für die 
Krankenversicherung gemachten Erhebungen nur die für die größeren 
Städte damit vergleichen. Nach den Berechnungen von Hirscbfeld be- 
trug der Tagelübn für erwachsene männliche Arbeiter in den Städten 
Preußens und in den freien Städten mit mehr als 100000 Einwohnero 
2 M. 16 Pf., von 50—100000 2 M. 6 Pf., von 2O-ÖO00O I If. 77 Pf. 
Der Durchsclinittslühn in den größten Städten erreicht daher noch 
nicht das Minimum, welches in den englischen Tabellen vorkommt. 
Mau wird sa^en dürfen, daß, wenn die englischen und preußischen Er- 
hebungen einigermaßen zutreffen, der gemeine Tagelohn in den eng- 
lischen Städten und industriellen Bezirlien durchschnittlich mindestens 
ÖO^ höher ist als in den größten preußischen und freien Städten. 

Für die Inndlichen Arbeiter hat Herr Giffen aus den Berichten 
der assistant commissioners der Kgi. Kommission zur Untersuchung 
der Notlage der Landwirtschaft alle Angaben über den Tagelohn ge- 
sammelt und im Journal of the Statist. Soc vol. XLIX 8. 77 mitge- 
teilt. Danach schwankt der wöchentliche Verdienst des gewöhnlichen 
erwachsenen laudw. Arbeiters in den verschiedeneu Grafschaften Eng- 
lands und Schottlands zwischeu 12 und 18 sh. iucl., iu der großen 
Mehrzahl der Orafsdiafien zwischen 13 und 16 sh. incl. und dabei 
wird bemerkt, daß in manchen Fällen noch Naturalien neben dem 
Lohne gewährt werden, die nicht in den angegebenen Lohnsätzen in- 
begriffen sind. Die Angaben bestäti^'cn die Zuverlässi^^keit der Tafeln 
der Miscellaneous Statistics, denn die DiÖerenz zwischen dem Lohn in 
der Landwirtschaft und in großen industriellen Städten, welche sidi 
bei ihrer Vergleichung ergiebt, dürfte den Erfahrungen anderer Län- 
der entsprechen. Die Untersuchung der englischen Landwirtschaft 
fand in den Jahren 1B79— statt, und aus dieser Periode fehlen Er- 
hebungen über den landwirtscbaitlichen Lohn in Deutschland. Die 
bekannte Untersuchung der vom Kongreß deutscher Landwirte einge- 
setzten Kommission, Ober welche Prof. Frhr. d. Ooltz im Jahre 1875 
Bericht erstattet hat, wurde im Sommer 1873 vorgenommen. Das Jahr 
1873 war im ganzen eine Zeit lebhftft gesteigerter Naohlrage auf dem 
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Arbdtsmarkt in Deutschland ; aber doch dürfte in manchen QegeBden 
Deutsclilands der ländliche Lohn seitdem nocb etwas gestiegen, nur in 
sehr wenit^cu «jefallen sein. Im Durchschnitt wird der Unterschied 
abei iiiclit giüij :sem, und deshalb kann man immerhin die Resultate 
der damaligen Erhebung, die, was auch gegen sie gesagt worden ist» 
die beste ist, die wir in Deutschland haben , mit den von Giffen ge** 
sammelten Daten vergleichen. Der niedrigste durchschnittliche Tage- 
lohu, der in einem der 74 territorialen Bezirke Deutschlands, welche 
unterschiuüuu wurden, ermittelt wurde, betrug 7 Sgr., der höchste 
283 Sgr. Da der letstere aber nur in dem Gebiet der Stadt Bremen 
Vaatia überwiegendem Einfluß der großen Stadt vorkam, so muß er für 
unsere Vergieichung eigentlich wegfallen. Die demnächst hohen Sätze 
sind 19,1 inifi 19 Sgr. im Oberelsaß und im Keg.-ßez. Arnsberg. Auch 
bei dieser Vergieichung ergiebt sich also das E^sultat, daii der durch- 
scfaoittliche hStai in den dentschea Bezhrken, welche den höchsten 
Lohn haben, den durchschnittlichen Lohn in den englischen Gegen- 
den, die am niedrigsten stehen, kaum erreicht. 

Für unsere Zwecke würde eine Gegeniii Erstellung der Lohne der 
gewerblichen Arbeiter weit wichtiger sein aiä die der ungeschulten 
oder landwirtschaftlicbeii Tagelöhner. Aber da ist es noch viel 
schwerer, Gleiches mit Gleichem zu Tergleidien. Das Vorwiegen des 
Stücklohns und die große Spezialisierung der verschiedenen Arbeits- 
leistungen in der großen Industrir setzen dem grolie Schwierigkeiten 
entgegen. Es ist zu bedauern, daß die Mitteiiaugeu unserer Fabnkiüäpek- 
toren Aber Lohnverhsltnisse so unbestimmt sind oder Durchsdmitte 
enthalten, mit denen, weil sie aus ganz ungleichartigen Zahlen ge- 
zogen sind, nicht viel anzufangen ist — so / B , wenn der Woehen- 
lohn eines erwachsenen Arbeiters in der gesaiuten Textilindustrie einüS 
Inspektionsbezirkes auf 10 M. 59 Pf. durchsciiuiLtiicii angegeben wird. 
— Wir wollen abor dodi wsnchen, einige Vergleichungen gewerbliche 
Löhne hinzuzufügen. Schon oben haben wir Angaben über cue Verschie- 
denheit deutscher Lohn Verhältnisse in der Eisenindustrie nach dem 
Bericht von Sir Lowthian Bell mitgeteilt. Über die Löhne in der 
deutscheu BaumwoUemudustrie im Jahre 1877 enihieit der Bericht der 
Beichsenquetekommission über die Ldnen- und BatunwoUemndnstrie 
einige Zahlen, die mit denen in den Miscellaneous Statistics vergleich- 
bar sind. Nach der ersteren zahlten im Jahre 1877 von 100 Spüinerden 
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Über 80°/o der Betriebe zablten also an din envacbsencn Männer 
einen Lohn von 1,75—2,75 Mk., im Durchschnitt 2,25 Mk., was einem 
Wocheulobn von 13^2 Mk. entsprechen würde; der Lohn der Fraueo 
betrug in fiber 80Vo der Betriebe 0,75—1,75 Mk., im Mittd 1 Mk^ 
ftlBO in der Woche c. 7,50 Mk. VieUeicht darf man mit Bücksicht 
auf die 17— IS'^/y der Betriebe, welche mehr zahlten, einen mittleren 
Lohn von 1,50 Mk., also pro Woche 9 Mk. annehmen. Die Miscel- 
laneous Statistics führen in den Spinnereien von Manchester und Um- 
gegend für envachBene männliche Arbeiter Wochenlöhne von 18—45 ah. 
auf (und zwar grinders 21 '/si scutchers und BCrippers 22 niinders 
24' — 28^/^, overlookers 25 — 45, assistant overlookers 18 sh.), die 
Wochenlöhne der Frauen variieren zwischen 12 und 15 '/^ sh. - In 
Elsaß-Lothringen ist der Lohn nach den obigen Zahlen höher als im 
fibrigen Deutschland. Die Lohnverhältnisse in den dortigen Spinofr- 
reien hat Jan nasch a. a.O. S. 306 genauer mit den in schweizerischen 
und englischen Spinnereien verglichen. Er giebt freilich für eine schon 
etwas zurückliegende Zeit, nämlich für den AnüaDg der siebziger Jahre» 
folgende Zahlen: 

WocbenlSlme 

am Oberrbein in der Schweiz ^ in England 

b«i 12ständie«r nttu^t bei 128tündiger w.^. bei lOstuodiger ««^^1 
Arbdt Arbeit ArMt 

fttr in franz(>;^isLhen Frankii 

Hfinner 17— aa 19,50 12 — 20 16,00 25 — 35 30 

Frauen 7,5—12 8,00 7,5 — ll,6 9«5 14 — lo I< 

Kinder^» 4,26—6 5,12 4 7 5,s 7—9 0 

Interessant und, wie wir glauben, charakteristisch für manche 
ähnliche Gewerbe ist die Angabe, welche in dem crwähnteu ituichs- 
enquetebericht (t 8. 8&5) der General-Direktor der brauDSchweigiBcheii 
jüctiengeBellschaft für Jute- und Flachsindustrie über die Lohuverhält^ 
nisse in schottischen und braunschweigiscben Jute?pin!iereien und 
Webereien machte. Nach einer von ihm ;ui;^os[elltcii Lntersuchung 
waren die Akkord- (Stück-) Löhne in Schottland und Braunschweig 
ganz gleich. Aber bei gleichen Akkordsfttzen verdienten die schotti- 
schen Weberinnen 14 sh. wöchentlich bei 56 stündiger Arbdtcneit, die 
deutschen 10 Mk. bei 66 stünrliger Arbeitszeit. 

Besonders genau scheinen die Ermittlunszcn über die Lohnsätze 
in Leipzig gewesen zu sein, welche der Bencht der Fabrikiuspektorea 
für 1883 mitteilt (Amtliche Mitteilungen ans den JähresbericfateD der 
mit Beaufsichtigung der Fabriken betrauten Beamten 1883 S. 446). 
Wir stellen den dort angegebenen Sätzen des wöchentlichen Verdienstes 
die gleichartigen Angaben gegenüber, welche sich in den Miscellaneous 
Statistics finden. Wir wählen dabei die englischen Städte nicht will- 
kflrlich aus, sondern teilen die Hohe des Verdienstes derselben Klassen 
ans allen Städten mit, für welche sie angegeben ist 
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Es verdienteD z. B. 1883 in Leipzig und nächster ümgebang 
wöchentlich die Maurerpoliere (foremen) ?0— 24 Mk. , in Bradford, 
Nottingham, Portsmouth 45, in South Shields 36, in Wolverhamptüü 
40 — 60, in andern Städten 8 d., in einigen 8—1 sh. die Stunde, Maurer- 
und ZimmergaeUen iD Leipzig 18—20 Mk. die Woche, die masons und 
bricklayers in den eoglischen Städten 7—9 d. per Stunde bei einer wöchent- 
lichen Arbeitszeit von 45—56*/» Stunden. Ferner die Forinpr fmouldcrs) 
in Kisenf,aeßereien in Leipzig 18 — 21 Mk., in Leeds und ^r^heftu ld oO, 
Glasgow 31 V4, Nottingham 3274, Manchester 29V4— 36 sh., die Bück- 
dnicker in Leipzig 18—20 Mk., in Edinbarg die Setzer 30— SOVt- in 
London Sb^L sh., die Korrektoren (readers) in Edinburg 35 —40, in 
London 42*/^ sh., Buchbinder in Leipzig 18— 2t) Mk., in Edinburg 
31 ' /:,— 37 sh., diü Arbeiter in Schuhmacherfabrikeu m Leipzig 16 — 20 Mk., 
in Leicester 21--30 sh. 

Daß zn den hftheren Löhnen in diesen, wie in den meisten froher 
erwähnten Fällen, eine kürzere Arbeitszeit der engUschen Arbeiter 
kommt, unterliegt keinem Zweifel. 

Die seit alters bist» licnden großen Lohndififerenzen zwischen Eng- 
land einerseits, Duutaciikud und den übrigen Landern andrerseits 
haben aber in neuerer Zeit an Berechtignog verloren nnd an Beden- 
tong gewonnen, weil sie nicht mehr wie iriiher zum Teil ausgeglichen 
werden durch größere üriterlmltskosten der Arbeiter in England. Als 
Enp:land noch ganz über wiegend auf die eigene Produktion der Nah- 
rungsmittel angewiesen war, wenig eulwickelte Kommunikationsmittel 
den anslftndisehen Bezug derselben auf nfther gelegene Küstenlfinder ein- 
schränkten und hohe Zölle und Stenern sie verteuerten, war die britische 
Insel das teuerste Land in Europa auch für den Arbeiter. ,J)ic Zeiten 
sind noch nicht lange her", sagte Bright neulich in einer Wahlrede, 
„als die Korngesetze den Weizeupreis auf 80 sh. den Quarter zu halten 
suchten, jetzt ist er weniger ais 40 sh. Der Preis von Theo ist nun 
geringer als die Steuer, die früher darauf lag. Zucker kostet nur den 
dritten Teil als zu der Zeit, in der ein Monopol ftir den west- und 
ostindischen Zucl^er bestand." Zu dem Sinken der Preise im Welt- 
handel und zu der Befreiung der notwendigen Lebensbedürfnisse (Thee 
aDein ausgenommen) von allen, frflher oft exorbitanten Steuern und 
Zöllen, ist eine Verbesserung in dem Geschäft der Verteilung der 
LebensfM (jfirfnisse eingetreten, wie sie in gleichem Maße in Deutsch- 
land wohl kaum sich vollzogen hat. Die kooperative Üf wegung und 
die allgemeine Verbreitung der ixunsum vereine hat der übermäßigen 
Verteuerung und Verschleehterung der Waren durch die distributiven 
Gewerbe in sehr wirksamer Weise gesteuert, während in Deutschland 
noch immer die Klage allgernein ist, daß das Si^iken der Preise im 
Großhandel den Kousumenteu wenig zu gute gekommen seL Die eng- 



1) Nteh dem Bericht für 1885 S. 40 sind dicso Lohcsütse ia d«D letzten Jabreii 
*nm Teil erhöbt worden. Wir w&hlen di« Angaben für 1883, weil die nr Vergleiduuig 
gezogenen englischen der Zeit nach noch weiter (1880) zarüciüiegeB. Die Lj(biie attBer« 
halb Leifw^ u4 ubMt VocstedtdSffM: Uefben «Iwm blnter den oben mitfelMlte» Collen 
nrüok. 
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lischen Eonsamfereine zählten aber auch im Jahr 1881 525 000 Mit- 
glieder mit einem Umsatz von 20901 CXK) und einem eigenen Kapital 
von £ 5881000, die deutschen in deniselbeu Jahre nur 116510 Mit- 
glieder mit einem Umsatz von 32 761 636 Thaler und einem Guthaben 
der Mitglieder von 3068788 Thaler. Man kann sagen, mit Ausnahme 
von Wohnung, Fleisch, Milch, Butter sind sämtliche LebensbedfiifiiiBBa 
der Arbeiter in England seit einigen Jahrzehnten billiger geworden, und 
auch die gewöhnlichen Sorten Fleisch, Speck, Butter sind in den letzten 
Jahren im Preise gesunken, jedenfalls im letzten Menscheualter nicht 
80 gestiegen, wie in den meisten Gegenden Deutachlands. England ist 
nur noch für die wohlhabenden und reichen Klassen ein teures Land, 
weil alle Arten persönlicher Dienstleistungen und alle Handwerks- 
arbeiten dort hoch bezahlt werden, die besitzlosen Klassen, welche nur 
in geringem Maüe persönliche Dienste, Leistungen der Handwerker u. s. w. 
in Anqiraeh nehmen, leben, abgesehen yon der Wohnung, jetzt schwer- 
lich irgendwo in den industriellen Bezirken des Kontinents bei gleichen 
Lebensansprüchen billiger, als auf der britischen Insel. In jenen 
Gegenden ist die Entwicklung eine ganz andre gewesen. Länder, wie 
Deutschland, die früher einen erheblichen Teil ihrer landwirtschaft- 
lichen Produkte nach England exportierten und deshalb relativ bilUgere 
Preise ftir dieselben hatten, beziehen jetast in wachsendem Maße Roh- 
stoffe für Nahrung und Bekleidung von außen und zum Teil sogar 
über England, oder doch mit größeren Transportkosten als England, 
und der Bezug der wichtigsten Nahrungsmittel wird überdies durch 
erhebliche ZÖUe verteuert Giffen und Soetbeer haben vor kurzem 
die folgenden Vergleichungen der Kosten mitgeteilt, welche die Ver- 
pflegung von Kranken in einem londoner und in einem hamburger 
Krankenhause zu verschiedenen Zeiten gemacht Jiat. Die des eng- 
lischen Statistikers ist den Rechnungen des St George Hospital in 
London , die deutsche denen des allgemeinen Krankenhauses in Qun- 
burg entnommen. 

Dorohschn. Koften Ar jaden Pationtm 





1830 


1880 


nr 


s. 


a. 


•. 


d. 
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lO 
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Wäsche . • 
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lO 


Listrumente und cbirurgisohe Apparate 
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BMunte, Bedienmg, Fi&feiMraona] . . 


ao 


3 


34 


3 



„Hätte Weizen 1880 so viel gekostet wie 18S0S fügt der Bericht- 
erstatter hinzu, „so wftre eme Ausgabe von 18841. fBr Mehl und Brod 

erforderlich gewesen, statt 738 1. Portwein kostete 1880 45 1. die 
Pipe, 1830 72 1. u. s. w. — Die Tabelle zeigt den großen Vorteil der 
PreisermäßiguDg in manchen JUebeusmittelu und die groüen Eztraaus-. 
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gaben, die jetet f&r die Pflege der Kranken, insbesondere fQr ein 
größeres Wartepersonal, für Reizmittrl ^^Vein) notwendig werden." 

Die hamburger Tabelle giebt nur die Kosten der Nahrungsmittel 
für jede Person (Kranke und Angestellte der Anstalt zusammenge- 
nommen). Dieselbeii betrugen 

1841—50 134 Mk. 99 Pf. ha Jkhn 
1851—^ 156 „ 60 „ „ „ 
1861—70 190 „ 59 „ „ ,» 

1871-75 276 „ 76 n M 1» 
1876-80 325 „ 34 

f88r-8s 306 „ I „ „ „ 

Es ist wahrscheinlich, daß die Zunahme in den Kosten zum Teil 
auf eine bessere Verpflegung zurückzuführen ist, aber ein beträchtlicher 
Teil der Mehrkosten liegt, wie Soetbeer hinzufügt, nach den Abrech- 
nungen ersichtlich in den bedeutend gestiegenen Preisen für Fleisch, 
Milch, Butter u. 8. w. Hier also eine starke Zunahme, in London 
eine Abnahme in den Kosten der Nahrungsmittel I Hamburg aber 
kann in dieser Beziehung nicht einmal als Typus von Deutschland 
gelten. In den Gegenden, welche erst seit 1840 durch Eisenbah- 
nen aufgeschlossen und Sitze großer industrieller Thätigkeit gewor- 
den sind, wird das Steigen der Kosten des Lebensnnterhaltes noch 
'nel bedeutender sein. Die Zeiten sind noch nicht lange her, als in 
der Stadt, in der ich lebe, sich mehrere hundert Engländer aus den 
mittleren Klassen der Gesellschaft anfliielten, fast i-ur, um wohlfeiler 
zu leben als in ihrer Heimat. Jetzt kommt niemand mehr aus die- 
sem Grunde, und die wenigen englischen Familien, welche sich aus 
anderen Ursachen hier aufhalten, Tereichern, daß man bei einfacher 
Lph( iKsweise in England nicht teurer lebe als am Rhein. Diese Er- 
fahrung dürfte schwerlich allein stehen. 

In Bezug aui das wichtigste Nahrungsmittel, das Getreide, ver^ 
anschaulicht fdgende Tabelle die Änderung in dem VerhAltnis engli- 
scher und deutscher Preise. 

Durchschnittspreise von 100 Kilognunm: 

Weizen Roggen 



1816— 20 ») 

1821—30 

1831—40 

1841—50 

1851—60 

1861—70 

1871—80 
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24,7 






M|l 
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13.8 
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16,0 
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22.3 
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ao,6 
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20, s 




«0,» 


I9>s 


«8,8 


16,1 


l8,9 


18,6 


l8,»5 








»7.« 




i8,s 


T4.7 


14,6 


I6,B 




»7.8 


14,3 



1) FQr EnglAod 1811— SO. 

9) Dk 2aU«i Ar Fnnlan rind 4«n P&blSknlionMi d«t PNnliidim 8Utf»thdwn B11- 
jmMWt ^ DoroliaeluiIttvnlM fBr Englaiid bit 1856 «u Tooktt Hialoxy of pdeas 
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Die ZusammenstelluDg spricht für sich selbst. Der Hoggenpras 
Im preußischen Staate, der vor 50 Jahren noch nicht die Hälfte, vor 
40 Jahren ungefähr die Hälfte des engÜBchen \V< i/ii i)reises betrug, 
hat 18S5 deuselben fast erreicht, in den westUcheu Provinzen (Hhein- 
proviDz 100 Kil. Roggen » 15,4 H., HesscD- Nassau = 15,7 M.) 
sehon erheblich überschritten. Im Jahre 1885 aber hat der Einflnfi 
der deutschen Zollerhöhung auf Getreide sich noch nicht im vollen 
Maße geltend inachen können, weil die Einfuhr zum großen Teil noch 
■vor dieser Maliregel erfolgen konnte. Künftig werden die westdeut- 
schen Getreidepreise die engliscben qocIi mehr Qbertreffien. Die west» 
liehen Provinzen des prenAischen Staates und das südwestliche 
Deutschland, Gegenden, deren Industrie mit der englischen in leb- 
hafte Konkurrenz tritt, dürften gegenwärtig die höchsten Getreide- 
preise in der Welt haben. 

Die Ausgleichung der Lohnyerschiedeoheiten zwischen England 
und den kontinentalen Industriestaaten, die wir als wahrseheinliche 
Folge der wirtschaftlichen Gesamtenfwiclv-lung erkannten, erscheint 
daher auch durch Veränderungen in den Unterhaltskosten der Arl eiter 
gerechtfertigt. Um so mehr aber ist zu erwarten, dass davon eine 
der Eonkorrenzföhigkeit Englands auf dem Weltmärkte günstige Ge- 
genwirtcnng gegen andere derselben nngOnstige Umstftnde auagehn 
wird. 

W. 

Die Stellung der englischen Bau m wollenindustrie auf 

d e m Welt in a r k t 

Wenn wir es versuchen wollen, für zwei der wichtigsten Industrie- 
zweige Englands zu erforschen, wie weit jene bisher besprochenen Ten- 
denzen zur Geltung gekommen sind, so sind wir uns bewußt, dafi 
unsere Arbeit nicht erschöpfend sein kann. £ine auch nur annähernde 

Vollständigkeit, insbesondere ein Verfolgen der Frage in alle die ein- 
zelnen Unterabteilungen hinein, in die jedes dieser großen Gewerbe 
zerfallt, würde kaum von einer einzelnen Kraft durchgeführt werden 
können. 

Wir wählen die Verarbeitung der Baumwolle und die Seeschiffahrt 

Die erstere ist das wichtigste der stoffveredelndeu Gewerbe in Kn^^- 
land*), ihre Verhältnisse sind einfacher als die der viel mein in ver- 



vol. VI S. 439, TOD dft M dam Statistical Abstraet Mitnommen. Da diese QueUeo dam 

Preis pr. Quartcr fAverage pazette prioes) anboten, so mußte derselbe zur VerRleichbar- 
keit auf Gewichtspreise reduziert werden. Dabei wurde das Gewicht des Quarter Weizen 
ra 220 Kilogr., der £ sn 20 Mk. anf^enommen. Seit der Trennung der Provini PreoBen 
in. Ost- und WestpreuBen ist das Mittel der DnrdMchoittoprein der b«id«i Proriiiaea 
als Preis für die ganze Provinz genommen. 

l) Über die relative Bedeutung der verschiedenen Zweige der Textilindustrie giebt 
das oben «rwabate Bacb von Thomas Ellisoa eine Menge interessanter Angabaai 
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Bchiedenartige Zweige sich teilenden Wollenindustrie und wir werden 
anfier dureh die im Bericbte der Königlichen KominiBSion geeaaiinelten 

Materialien noch durch die Schrift von Thomas Ellison, The Cotton 
Trade of Great Britain (1886 LoTidon), unterstützt. Die Firma P'Ui- 
8on & Co. ist durch ihr Annual Review of the Cntt{»n Trade und die 
darin enthaltene Statistilc des BaumwoUenhandels und der Baumwoiiea- 
iDdnBtrie weltberQhmt In dem eben genannten Bach sind die seit 
langer Zeit gesammelten Materialien zu einer gedr&ngten, überaus in- 
haltreichen Ubersicht i\hpv die Entwickelung des Baumwollenhandels 
und der Baumwollenindustrie in England verarbeitet. Daß wir daran 
einen Versuch schliefen, die maritime Entwickelung Englands zu be- 
sprechen, bedarf wobl kaum der Bechtfertigung. Für Englands Welt- 
stellung in wirtschaftlicher sowohl wie in poliüacher Beziehung ist das 
Übergowirht zur See immer noch viel wichtiger als irgend ein einzelner 
Industriezweig. 

Die engfische Baumwoilenindustrie arbeitet überwiegend für den 
Export und Twdient mehr als in irgend einem anderen Gewerbe die 
Bezeichniuig als Weltindustrie. Der inländische Markt nimmt von 

dem gesamten Quantum in England verarbeiteter Baumwolle nur etwa 
20, höchstens 25**/^ auf. Die in England abgesetzten Baumwollen- 
waren sind aber durchschnittlich von höherem Werte als die expor- 
tierten (nach der Schätzung eines Sachkundigen ca. ^j, teurer), sodaß, 
dem Werte nach gemessen, der Anteil des inländischen Absatzes an 
dem Gesamtabsatze sich auf c. 30"/^, belaufen dürfte. Kein anderer 
Industriezweig weist eine so starke Ausfuhr der Produkte im Ver- 



WM dantn wir IRnigw adttdlw woll«a. Die 2alil«ii bMiali«iii lieli «nf das Toreuii^ 
Königreich OroAbriunnieii and IrUnd. 
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1798 — 1800 
1829 — 1831 
1859—1861 
1880—1882 


41,8 

243. a 

1022,5 
1424.« 


109,6 

149- i 
260,4 
448,0 


108,6 

193.« 

212,0 
273.8 
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1494.» 
2147.0 
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Wert der exportierten Game 
und Q«ir«b« in lOOO £ 


Verhältnis des Wertes des Exports 
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1798 — 1800 
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4967 

15041 

21 377 
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316000 


120000 
134000 


I 036 000 
1 136000I 


2099s 
28812 


8937 
13 


3120 

4355 


33052 
46723 



Digrtized by Google 



142 



Dr. £rwin K«S8e, 



bftltnis zn ihram inläadiBdieii Absatse auf. Elli80o a. a. O. S. 126 
stellte für die drei Zweige der Gewebeindustrie folgende Rechnung au^ 
die natürlich nur annäherndp Richtigkeit beanspruchen kann. Ks be- 
lief sich im Durchschuitt der Jahre 18äa--82 der Wert in lOOÜ SS 

dar im Talande 

der produzierton d?r r.Tportisrtaa TüvtNrftitelitan 
von Garne und Gewebe « 

B«iniV4»ll« 107000 76816 30184 

Well» SJ**® 21377 3« 623 

Lefneo t8 ooo 66 907 1 1 093 

Die Zollpolitik fremder Staateu muüte iür ciu Gewerbe, das in so 
bobem Grade Exportiodustrie ist, toh besonderer Bedeatoeg Bein. Auf 
Erziehung einer eigenen BanmwollenindaBtrie durch Schntszölle sind 

&st alle Kulturstaaten cranz vorzu.(7<5wei^5f^ bedacht gewesen. Kfiiini 
für irgeud einen anderen der großen Zweige der stolfvitedclmlen 
luüuätriczweige sind allenthalben so große Opfer gebracht wordeu. 
Und gewiß nicht ohne Erfolg. In Deatschland wie in Ftankreidi, in 
den vereinigten Staaten wie in Bußland hat die Verarbeitung der 
Baumwolle eine hohe Eutwickelung und wirtschaftliche Bedeutung er- 
langt. Die schutzzöllnerische Strömung der letzten Jahre hat dann 
in vielen Landern noch eine Steigerung der Zölle aui irenide baum- 
wollenwaren zur Folge gehabt und dem Absatz englischer Produkte 
dieser Art weitere Hindernisse entgegengesetzt. 

Demgegentlber knTnmt der englischen Baiimwollenindustrie wesent- 
lich zustatten, daß sis' vuwax vcrhältnisinaßig viel größeren neutralen, von 
der Handelspolitik der Kuiiuiataaten nicht beeinflußten Markt hat als die 
meisten andern englischen Exportindnstrien. Unter allen euroiAischen 
Produkten sind Baumwollenwaren diejenigen, welcheTon balbkulti vierten 
und unkultivierten Völkern, besonders wenn sie in warmen Klimaten 
wohnen, weitaus in größter Quantität gekauft werden können. Nächst 
der Nahrung i:st die Kleidung das wichtigste menschliche Bedürfnis. 
Fflr die erstere sorgen solche Völker in eigener Wirtschaft, Klodungs- 
stoffe dagegen kann die weit überlegene europäische Industrie g^en 
die Naturprodukte jener Länder unter den günstigsten Bedingungen 
anbieten. Aber Seide, Wolle, Leinwand sind für solche, in der R^'^el 
arme Völker zu leuer, Baumwollengewebe vermögen sie am ersten zu 
bezahlen. Die größte lokale Arbeitsteilung in der Welt, die zwischen 
den Ländern der tropischen und gemäßigten Zone, beruht hauptslfih- 
lich auf dem Austansch der Produkte der tropischen Vegetation gegen 
europäische Baumwollen waren. Die anderen europäischen Fabrikate, 
welche nach jenen Gegenden gehen, äiud eine Nebensache gegen diese 
Warengattung. 

Aber zu der Zollpolitik der Kulturstaaten kommen noch andere 
ungünstige Umstände, mit denen die englische BaumwoUenindustrie in 

neuerer Zeit zu kämpfen hat. 

Gerade in diesem Gewerbe macht sich die früher erwähnte räum- 
liche Ausdehnung der wirtschaftlichen Kultur, die für unsere Zeit so 
vorzugsweise charakteristisch ist, grll - ii l Man kann Kapital und in- 
telligente, leitende Arbeitskräfte jetzt mit Leichtigkeit nach entfernten 
Weltteilen übertragen und die dort vorhandenen reichlichen Natur- 
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und wohlfeilen Arbeitskräfte ansnntsen. Daher werden mechanische 
Spinnereien nnd Webereien in Ländern errichtet, in denen man noch 

TOT kurzem eine solche Fabrikthätigkelt für unmöglich gehalten hätte. 
Die besten englischen Maschinen können in den Produktionsländern der 
Baumwolle aufgestellt werden, und die GewinnuDg und Schulung der 
dort reichlich vorhandenen Arbeitshrfifte macht durchana nicht nnüber- 
windliche Schwierigkeiten. Mit anderen Worten: ein Teil der Pro* 
duktionsvorteile, welche die Baumwolleniiulustrie bisher gerade in Eng- 
land hatte und sie dort fesselte, ist niclit in dem Maße, wie früher, 
an den Ort gebunden und infolgedessen kommen andere Produktions- 
vorteile, welche gerade in England fehlen, namentlich Nahe des Pro- 
duktionsortes des Rohstoifes und wohlfeiler Arbeitslohn, bei der lolialen 
Verteilung dieses Gewerbszweiges mehr zur Geltung. 

Ebenso leidet gerade die Baumwollenindustrie mehr als nndere 
englische Gewerbe unter den oben hervorgehobenen Beschränkungen 
der Fabrikgesetzgebung, weil sie auf die Beschäftigung von Flrauen 
und jngendüchen Arbeitern and Arbeiterinnen ganz vorzugsweise an- 
gewiesen ist. 

Da^ Resultat dieser Verhältnisse ist gewesen, daß die englische 
Banmwollenindustrie in neuerer Zeit viel langsamer gewachsen ist als 
die der anderen Länder, in draen eine Verarbeitung der Baumwolle 
in größerem Maßstabe stattfindet, daß aber trotzdem die Menge der in 
Baumwolle gehenden Spindeln und Webstühle, sowie die Quantität 
des verarbpiteten Rohstotles immer noch rascher zunimmt als die 
englische Bevölkerung, und daß auf neutralen Märkten die englische 
BaumwoUenindustrie über alle Konkurrenten ein entschiedenes t[^r- 
gewicht behauptet. Nur in wenigen Spezialitäten scheint dieselbe l^is 
jetzt ernstlich gefährdet, die Lieferung der in großen Quantitäten ver- 
brauchten Waren, der sog. Stapelartikel, fällt noch immer fast ganz 
den Engländern zu. 

Versuchen wir den näheren Nachweis dieser Sätze an der Hand 
des vorliegenden statistischen Materials. 

Wie viel rascher die Verarbeitung der Baumwolle auf dem Kon- 
tinent von Europa und in den Vereinigten Staaten Amerikas zuge- 
Dommen hat als in England, geht deutlich aus einer Übersicht über 
den Verbrauch an roher Baumwolle hervor, die wir dem Berichte der 
Egl Kommission (I p. 14S) entoehmen, die aber auch auf EUiBon's 
Zirkukran beruht. 

Verbnodi von roker Baumwolle in Millionen engliscken Pfiind 

Im in . ' 

PuTchscbnitt dem den 

der Jahre Grofibritannien Continent von Europa Vereinigten Staaten 

1B36— 40 405,T ao8.4 96,« 

1841—45 521,3 267,2 152,5 

1846—50 569,8 300,4 240,6 

1851—55 7501I 45«t4 281,4 

1856—60 947,8 6«7,« 358,8 

1861—65 628,6 455,4 181,» 

i86( 70 973,8 653,4 381,9 

1871—75 228,6 856,» 524,1 

1876 — 80 1254,7 1026,7 685,« 

iMi— 84 (4 Jalir») I439,s I3^> 88o,a 
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Die Tabelle zeigt auch in der letzten, ungünstigen Zeit noch ein 
starkes Anwachsen des englischen Baumwollenverbrauchs. Auf den 
Kopf der Bevölkerung wurden in England 1836 40 22—23 Pfd., 
1856—60 31—32 Pfd., 1881-84 41—42 Pfd. roher Baumwolle v<^r- 
arbeitet. Aber diese Zunahme ist durch das Anwachsen der kon- 
tinentalen und YOr allem der amerikanischen Industrie weit übertroffen. 
Die jährliche Zunahme des Verbrancbs an roher Baumwolle schfttst 
dieselbe QoeUe 

für die Perioden 
i86t— 71 1S71— 83 

Or ßbrifannien . . I,f>2 8 2)09 J 

dem earop. Kontinent i>38 j( 6,86 f 

Yertinigte StMton i,o« | 9^*» { 

Dabei ist stt bemerlcen, daß in der ersten Periode die Zunahme 

durch den amerikanischen Bürgerkrieg überall, ganz besonders aber in 
den Vereinigten Staaten, gehemmt war, daß dagegen in der zweiten 
außer anderen Umständen auch die Trennung des Elsasses von Frank- 
reich die kontinentale Produktion gesteigert hat. Denn die Abtren- 
nung dieses Bezirkes mit seiner großen Baumwollenindnstrie führte in 
Frankreich zu dem Bestreben , den Verlust durch neue Fabriken im 
eigenen Lande zu ersetzen. Die Elsasser haben dann in Deutschland 
und anderwärts einen neuen Markt, größtenteils auf Kosten des eng- 
lischen, gewonnen. 

Ganz anders stellt sich die Vergleichung, wenn wir nicht die ge- 
samte Verarbeitung, sondern nur die Ausfuhr ins Auge fassen. 

Die Zeit ist noch nicht lange vorüber, in der Frankreich nächst 
England das Land war, welches am meisten Produkte der Gewebc- 
industrie exportierte. In dieser alten Stellung Frankreichs liegt wohl 
die Ursache, daß die englische Regierung tob Zeit zu Zeit besondere 
vergleichende Übersichten des französischen und des englischen Ex- 
ports an Erzeugnissen der Gewebeindustrie dem Parlament vorlegt. 
Wir teilen hier die letzte derartige Übersicht mit 

(Sidk* di« Tftbell« *«f 8^1« 145.) 

Die Zahlen zeigen , wie das Wachsen der französischen Ausfuhr 
von Geweben, weder was die Gesamtsumme, noch was die Baumwoüen- 
gewebe insbesondere angeht, Schritt gehalten hat mit dor Zunahme des 
englischen Exports. Bei den Garnen ist dagegen die verhältnismäßige 
Steigerang in Frankreich grdfler als in ßigland. In Baumwollen^ 
gamen aber kann die französische Ausfuhr ihrem absoluten Betrag 
nach jetzt ebenso, wie vor 35 Jahren, pth cranz bedeutungslos angesehen 
werden. Beträchtlich ist nnr die Vermehrung des Exports von WoUen- 
garneu, die uub iiiei nicht angeht. 

Daß die Entwickelung des fransOsischen Exports in Baumwollen- 
waren von der wüschen überholt ist, mag zum Teil seinen Grund 
in der Abtrennung des Elsaß haben. Aber auch die Gesamtausfuhr 
aller Produkte der Gewebeindustrie ist seit 18Ö9 nicht in gleichem 
MaÜe wie in England gestiegen. 

Die Zunahme des deutschen Exports an Baumwollenwarw ^r- 
mögeo wir nicht so leicht und so gut mit dem engUschen zu yeigleidieii, 
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wie die des franzdeiaeheD. Unsere Ausfuhrstatistik ist bis 1860 eine 
sehr mangelhafte gewesen. An einer irgendwie brauchbaren Ermitte- 
lung des Wertes der Ausfuhr hat es bis dfihin ganz gefehlt und auch 
(iit' Quantitäteu der Ausfuhr sind bis zum Jahre 18i^<) wahrscheinlich 
iiuL unvollständig ermittelt worden. Wir stellen iudeü die letztere, so 
wie wir dieselbe in dem Statistisclien Jahrbuch £Ar das Deutsche 
Beich angegeben finden, in von uns berechneten fän^'ährigen Durch- 
schnitten der gleichzeitigen englischen Ausfuhr gegenfiber. 

Attsfnbr aus dem deutschen Zollg»bl«t in T<M»«n >■ 1000 Kilogramm. 
Im Durchschnitt der Jahre B»umwoIlei^|Brn Binmwüllene Wann 



1865—69 3588 
1870—74 4178 

»875—79 9310 
1880—84 9597 
Smuilim« von 1866—69 bfs 1880—84 
167« 



8 010 

9 184 
12 780 

Sonahnie v.'U ii;C5 ß9 bis 
188Ü— 84 80 J 



Ausfuhr aus QroBbritannien and Irland. 



Dureb- 
aebnitt 
der 
Jahr« 


BaumwolIsDginie 


Bauuiwullengewebe ^ 


^ ~ 'SKi 

einflwbe ^ gedraekto oder erflriS 


Ausgeführte 
Mengen in 
MUlion«n 
Pfand 


Zunahme 
gegenüber 
der voran- 
geh«ndeQ 
P«rlod« 

0 ; 


Ausgeführte 
Mengen in 
Millionen 
Yards 


Zunahme 
gegenüber 
der voran- 
gvhenden 
Period« 


Ausgenihrte 
Mengen in 
MUlionon 
Yards 


Zunahme^ 
gegenüber 
der voran- 
gebondon 
Pcflod« 

n 

' □ 


1865—9 
1870—4 
i875_9 

1880—4 


150,91 

205,. 51 

232.41 

248,88 
Zunahme v 
bU 1880—4 
UoD«ll Pfd. 


23,0 
36,1 

7,1 

on 1865 9 
l 97,97 Mil- 
odtr S4,»|. 


1769 

2409 

2 621 

3 IM 

Zunnhme vr 

1880—4 13 

T«rd» od 


32,2 
36,2 
8,g 

194 

b'd Millionen 
•r 76,ft %. 


874 
1037 
1048 

1371 

Zunahme v 

bis 1880—4 
nonTuds 


18,1 

i8,c 
1,1 

303 

on 1865 — 9 

i 497 Hiliio- 
odw 86,9^ 



Die Zunahme der deutschen Aasfahr ist nach diesen Zahlen weit 
beträchtlicher als die der englischen. Aber außer der Vervollstän- 
digung der Ausfuhrstatistik seit 1880 ist vor allem die am 1. Januar 
1872 erfolgte Aufnahme von FlsaB Lothringen ins deutsche Zollgebiet 
in Betracht zu ziehen, deren Wiritung in den obigen Zahlen deutlich 
hervortritt. Ferner ist zu erwägen, daß eine ganz kleine Ausfuhr dem 
Prozentsätze nadi leichter steigen kann als eine sehr große. Dies gilt 
besonders von dem deutschen Garnexport, dessen rasches Wachsen 
überwiegend auf die Ausfuhr einer Spezialität (Vigognegarn) zurück- 
zuführen sein dürfte, die nicht von Dauer gewesen zu sein scheint. 
Eine Vergleichung der letzten Jahre seit der Reform unserer Ausfuhr- 
statistik giebt ein ganz anderes Bild. 
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Aosfnlir ms Deutsc hland (oMb d. SttttilL Jahrb. f. d. D. R. 1886). 





fi«umwoll«Dg«ra 


BMunwolleuwareu (ohne Garu) 




Toim«n 


Oflicbiuter Wtrt 


Tonnen 


Gaa^fttster Wart 




k 1000 Kilogr. 


In 1000 Mk. 


h. 1000 Kilogr. 


In 1000 Mk. 


1880 


11584 


5136* 


14332 


4971a 


I88I 


10 371 


3« 


14976 


5S «64 


1882 


10 667 


32 284 


14756 


67 417 


1883 


8 117 


25 600 


14 178 


61 981 




7187 


22 588 


14 520 


65 793 


1885 


7 2TI 


18 490 


13 775 


53039 



Ausfuhr aus Groflbritannieu und Irland»). 









Gewebe 


StTtimpf- 
wann 
(sock« 
and 

stock- 






AUe 
Banm- 




€h 


in 


dabeb«, 


gfldraekle 
oder gsflbrbte 






wollen- 

fohne 
Oarn) 
Wert 

in 

1000 £ 




linnen 
Pfund 


Wert 

in 

lOÜU i 


Mil- 
lionen 
Yrtrds 


Wert 
in 

1000 £ 


Mil- 
lionen 
Yards 


Wert 

in 
1000 £ 


ings) 

Wert in 
1000 £ 


Mil- 
lionen 
Pfund 


Wert 

in 

1000 £ 


1880 
1881 
1882 
1883 
1884 

1885 


215.54 
254.94 

238.85 
264.77 
270,90 
245.8» 


II 901 

«3 165 
1286s 
13 510 
13 813 
II 865 


3058.97 

336r.:ni 
2959.88 
3136.1s 

3095-:>-' 
3i49.!M 


34 755 
37 »70 

33 470 

34 »5» 
31 850 
30565 


1416.35 
1386,34 

•349.«7 
I379 »3 
1321.05 

1324,48 


22337 
21 235 
21 006 
20 831 
19 806 
17 706 


402 
490 
622 
536 
569 
519 


13.07 

15.47 

15.53 

14.44 

14.7» 
I5«04 


2073 
2312 
2409 
2361 

2477 
2 366 


63 662 

65924 
62 931 

62 936 

58935 
55 I»* 



Die beiden letzteu Tabellen zeigen keinen hervorspringenden Unter- 
schied in der Entwicklung, was die Gewerbe angeht. In der Garnaus- 
fuhr dagegen ist die viel stärkere Abuahme ija Deutschland augen- 
ftllig. 

Die Ausfuhr aus den Vereinigten Staaten yon Amerika hat seit 
dem Bürgerkriege, in dem sie völlig darniederlag, einen raschen Auf- 
schwung genommen, aber sie überschreitet jetzt nur wenig die Höhe, 
welche sie im letzten Jahre vor dem Kriege erreicht hatte (10935000 
DoUars) und sdgt seit 1881 eine kontinnierllcbe Abnahme, welche der 
englischen ungefuir gleichkommt Ellison macht folgende Angaben 
über den Wert der amerikanischen Ausfahr von BanmwoUenfabrikaten 
aller Art 

Im Durchschnitt der Jabre £ 

1856—60 1519000 
1871—75 639000 
1876—80 8 009 000 

1881—84 2561000 

nnd zwar i88l 3714000 
1883 3644000 

1883 2 590 000 

1884 2 395 000 

WahrschdoHch wird dereinst die Zeit kommen, in welcher die 
Vereinigten Staaten den Vorrang m der Banrnwollenindustrie dem 

1) Dia Ang»b«ii sind dam SteÜaliMl Ababset for flia Unitail KIngdom antnommen. 

F.! ist 7At hrmorken , daB in der letsten Kolonne ..Alle Br\:imwnllenwaren*' verschiedene 
Artikel begriäeu sind, die in den früheren Kolonneu nicht vorkommen, nnd daS verschie- 
dene gefltfidita Gewebe im Werte von mindestens £ 500 ODO, ^6 bis 1883 unter BMim- 
iroilanirarBD rnnfgaführt wnrlan, a^t 1884 sn dan WollanwwQii garachnet werden. 

10* 
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englischen Reiche in Europa streitig machrn werden. Für den Augen- 
blick aber, darüber sind die Sachverständigen, die von der Kommis- 
sion vernommen, einig, droht von Amerika auf neutralen Märkten keine 
ernste Gefahr. Die hohen Arbeitslöhne und die hohen Preise der Ma- 
schinen verteuern dort die Produktionskosten noch zu sehr. Nur 
weinte Spezialitäten, besonders für den ostasiatischen Markt, kommen 
zur Ausfuhr. 

Für die anderen Länder, welche einen Export von Baumwollen- 
waren haben, die Schweis, Österreich, Holland, stehen ans ähnliche 

Daten nicht zur Verfügung. Aber sie dürften kaum sehr verschiedene 
Verhältnisse von den drei genannten wichtigsten Konkiirrentf^n Eng- 
lands haben. Überall hat die hauptsächlich für den inländischen Markt 
arbeitende Baumwollenindustrie in einzelnen Spezialitäten eine gewisse 
Virtuosität entwickelt, die dann auch su einer Ausfuhr Veranlasaang 
giebt. Aber dieselbe verschwindet dem Umfang nach gegenüber dem 
englischen Export, der die neutralen iViärkte mit den in großen Massen 
verbrauchten Artikeln fast ausschließlich versieht. Die Uberall vorhan- 
dene Tendenz zur internationalen Arbeitsteilung zeigt sich in dieser 
Erseheiniinff, daß sogar sonst nicht konkurrenzfähige Gewerbszweige 
doch einzune Besonderheiten entwickeln, in denen sie das Höchste 
leisten. 

Das Übergewicht, welches aber im Allgemeinen doch die englische 
BaumwoUeuindustrie behauptet, tritt vielleicht noch mehr hervor, wenn 
die Attsltahr von Bamnwollenwaren mit der Einfuhr Terglichen wird. 
Ellison hat darüber verschiedene Zusammenstellungen, deren Gesamt- 
resultat für die letzten Jahre wir mitteilen wollen. Dasselbe kann 
natürlich nur auf annähernde Richtigkeit Anspruch madien* 



Wert dm Einflilir yon BamnwoUcn&biäilaii in S 





1880 


1881 


1882 


1888 


18S4 


In 

Deutschland, Österreich, Frank- 
reich, Belgien u. Niederlande 
den Vereinigten Staaten von 

In GroBbritaoDMD oaeh Absng 
dw WIederMsfblir .... 


1 1 791 900 

5 986000 
17777900 


13 62S SOO 

6 244000 
IS 872800 

2 320000 


13 632 200 

6 870000 
20 502 200 

2 329 000 


14638400 

7371000 
23009400 

2 317000 


15010800 

6091 000 
2t lOl 800 

2357000 



Wert der Ausfahr von Baumwolleofabrikaten in £ 



Aus 

Daatsehland, öatamieb, Fnmk» 

reich, Belsen u Niedorland 
den Vereinigten Staaten . . 
Znsammen 

OroBbritannien ... 
(nach dem Statistical Abstract) 



12 609 000 12 447 ooo, 13 3^13 355 700 
1996000 2714000 2644000 2590000 



14605000 15 161 000 

63662433,659*4478 



15977300 15945 700 

62 931 494162 936 025 



13 408 300 

2 295000 
15703300 

5893s 154*) 



1) Es ist hier wieder aaf die im Jahr 1884 erfolgte Übertragnug «iebtiger Oat- 
tiiiig«n gmnisehtor Cteweb«» dl« bis dahin untur BAnmrollniwam M%«IBlirt mirdeii, sa 
dm "Wälmmam Mfinwksaa n maebm. 
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Ellisou macht mit Recht darauf aufmerksam, daß die Einfuhr in 
den zuerst genannten Ländern ganz überwiegend aus britischen Fabri- 
katen bestehe und daß in der Ausfuhr auch die aus britischem Garn 
hergestellten Gewebe begriffen sind. 

Das Verhältnis der Ausfuhr zur Einfuhr von Baumwollen waren 
deutet daher ühcnso wie die absolute Größe der Ausfuhr auf ein noch 
fortbestehendes Übergewicht der britischen Baumwoilcuinduatrie. 

Aber wenn die Ausfuhr von Baumwollenwaren aus England bis- 
her immer noch wadisen konnte, die Richtung derselben ist sehr ver- 
ändert worden. Die große Einbuße im Absatz nach den von Zöllen 
umgebenen Kulturstaaten, die noch stärkere Zmmhuif derselben nach 
den neutralen Gebieten tritt in folgender Tafel (im Kommissionsbericht 
L S. 143 nach Ellisons Zirkularen zusammengestellt) deutlich hervor. 

(Bi«lie die Tabelle «of Seite ISO.) 

Ellison giebt eine Vergleichung des Wertes der Ausfuhr von 
baumwollenen Garnen und Geweben nach den geschützten Märkten 
einerseits, den offenen Märkten andererseits in verschiedenen Perioden. 
Zu den geschützten Märkten rechnet er den ganzen Kontinent von 
Europa mit Ausnahme von Griechenland und der Türkei nnd die 
Vereinigten Staaten von Amerika, zu den offenen Griechenland, die 
Türkei und alle anderen Weltteile außer den Vereinigten Staaten. 

JXhrlwhe Ansfiihr von BaomiroUeufubrikaten aus Grolbritoiuiieii nach den deUeriertei) 

Werte iu 1000 £ 

neeh geeehttteten Mirkten naeh ofltonen MirkCea 

1856-60 II 054 24.7:; 33850 75.3 51 

»871—75 23706 31,5}; 5i5<>9 68,5 g 

1876-80 17777 96,«% 50680 74.0 1 

1881—84 180T5 23.7^ 58006 76,3« 

Tni Vergleich von 1856 — 60 mit 1881 — 84 erscheint hier die Ver- 
änderung nur unbedeutend und kleiner als bei Vergleichung der Quanti- 
täten. Vielleicht liegt die Ursache darin, daß bei der Ausfuhr nach 
den Kulturstaaten die gröberen Sorten Game durch die feineren mehr 
und mehr ersetzt sind, vielleicht auch in dem Umstände, daß die zur 
Vergleichung gezogenen Perioden nicht überciiistiinTneii. Seit 1871 — 75 
tritt dagegen die Verschiebung auch bei Vergleichung des Wertes deut- 
lich hervor, und ein ähnliches Resultat würde sich ohne Zweifel er- 
geben, wenn noch weiter zurttekliegeude Perioden verglichen werden 
könnten. Die erste Tafel läßt uns aber auch deutlich erkennen, wie 
zwischen Garnen und Geweben ein wesentlicher Unterschied in Bezug 
auf den Export nach den verschiedenen Märkten besteht Für die 
ersteren sind die europäischen Staaten noch immer der wichtigste 
Markt, ein Zeichen, daß die Spinnerei in denselben nicht in dem Maße 
erstarkt ist wie die Weberei. Das ergiebt sich aber auch ebenso aus 
dem Export dieser Staaten, wie aus der Einfuhr. Die Ausfuhr von 
Gespinsten aus Frankreich ini 1 Deutschland ist, wie die oben mit- 
geteilten Tafeln ergeben, verhältnismäßig unbedeutend, und ebenso ver- 
hält es sich in den Vereinigten Staaten. In den feinen Garnsorten 
heherrsdit die englische Produktion den Markt fast ebenso in den 
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^^geschützten", wie in den „offenen" Ländern >). Die Einbuße dagegeo, 
die der englische Absatz auf dem europäischen Kontinent in Goweben 
erlitten bat, ist sehr groß und sie erscheint noch bedeutender, wenn 
mau veigieicht, wie viel von dem kontinentalen Konsum durch die eng- 
liscli^ wie viel durch die kontiDentale Induatne gedeckt wird. EUison 
mdut, noch 1871 hätte England '/^ des Verbrauchs von Baumwolien- 
geweben auf <\m\ Kontinent «gedeckt, 1881 nur noch . 

Recht augenfällig dagugeii ist das Wachsen tier Ausiuhr ij;u h In- 
ilieu, sowie bis zum Jahre 1880 auch nach dem übrigen Ostasien, nach 
dem ersteren mehr in Geweben, nach dem anderen mehr in Garnen. 
Über die Hälfte der Gewebeausfuhr richtet sich nach diesen Ländern, 
zwei Fünftel allein nach nritiscli Ostindien. Diese Gebiete haben haupt- 
sächlich für die audei wails eingetretenen Einschränkungen des Ab- 
:3ätzes erneu Ersatz geliefert. „Auf Indien verlassen wir uns, und 
wenn wir Indien verliereD, so ist Lancashire fhatsftchlich za Graode 
geriditei^*), flagte vor der KfinigL Kommission ein als Sachinmdiger 
vernommener Baumwollenspinnpr. TTm so größer muß die Gefahr er- 
scheinen, welche für Fni^land in iler plötzlich rasch^auiblüheuden indi- 
schen Baumwülicuiudustiie liegt. Nur diese Konkurrenz wurd von den 
sachkundigsten Vertretern der Baomwolleuindustrie als in Dftchster 
Zeit drohend bezeichnet 

Das Aufkommen der niechanischen Baumwollenspinnerei in Indien 
ist von jungem Datum. In der Mitte der fünfziger Jahre wurde die 
erste mechanische äpinuerei in der Nähe von Bombay errichtet, aber 
erst 20 Jahre später, in der Mitte der siebziger, beginnt diese Gewerb- 
thätigkeit etwas größere Dimensionen anzunehmen und ist seitdem in 
unterbrochenem raschen Wachsen begriffen. Im Jahre 1885 gab es 
schon 86 Spinnereien in Indien, davon (i8 in der Präsidentschaft und 
49 in der Stadt Bombay mit im ganzen 2 154646 Spindeln. Von 
1876/77 bis 84/85 stieg die Menge der verbrauchten Baumwolle von 
88,6 auf 234 Millionen Pfund, das produzierte Garn von 76,5 auf 
205 Millionen Pfund. Dieser Aufschwung kam , wie im Unter- 
schied von allen iuideren Ländern hervorzuheljen ist, ohne jeden 
Schutzzoll zustande, und die juüge Industrie bewährte daher auch 
sofort eine eistaunliche Exportfähigkeit. Im Jahre 1876 fahrte Britisch- 
ludien aus 7927000 Pfd. Baumwollengarn und 15544000 Yards baum- 
wollene Gewebe, im Jahre 1886/8f' war die AnMiihr auf 78242000 Pfd. 
Garn und 51577<XK) Yards gcstn gen. Die Konkurn nz machte sich, 
außer in Indien selbst, vor allem auf dem chinesischen und japanischen 
Markt für die engtischen Fabrikanten fOblbar. Die Ausfuhr von eng- 
lischem und indischem Garn nach China und Japan gestaltete sich in 



1) Dies Übergewicht gerade in den hoben Numineirn dw Gespinste steht in einem 
gewissen Gegeu&atz zu der KonkurrenzflUiigkeit in Geweb«n. Von diesen berichten die 
Sachkundigen , daß gerade die gewöhnlichen und mittlem Sorten auf neutralen HKrkten 
keiner ernstlichen Konkurrenz begegneten , während manche wertvolle Arten, besonders 
farbige Modeartikel, sogar vom Auslände nach England importiert wurden. Die Ursachen 
dieses Gegensatzes sind freilich nicht schwer AOfkofinden. 

8) On IiuU« we r«ly and it we los« lndU, Ijancwhlr» is furacticaUj nim«d (M. 4959). 
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den letzten Jahren und 15 Jahre Mher folgendermafien (Bep. II, 1. 

p. 372) : 

Englikche» Garn Qku toü Bombay Euglisches Garn Garn von üoiobay 



Ballen Ballen Ballen Ballen 

1867 26676 2984 1881 105867 5? 366 

i«68 30587 1853 i88» 77854 87306 

1869 26588 1381 1883 76902 III 511 

1870 49883 1538 1884 96990 140569 

1871 50 Q6q 1942 1885 80641 173 371 



Gar Mauciies laßt sich dalüi uui'uhieu, dai> hier uur iler er^te 
Anfong der EntwiekluBg einer großartigen Gewerbthätigkeit vorliegt. 
Die unmittelbare Nähe der Proäiiktion des Rohstoffs, der wohlfeile 
Arbeitslohu, die Lage mitten in oder imhe br i den wichtigsten Kon- 
snmtionsländem für einfache bauniwulleiie Gewebe sinil natürliche Pro- 
duktious- und Kouäumtiouävorteile lüi die indische Baum wullenindustrie. 
Bis jetzt hat die mangelhafte Qualit&t der indischen BanmwoUe nur 
die Herstellung gröberer Sorten von Garn gestattet Man ist aber viel- 
fach der Ansicht, daß mit der Zeit die rascli fortschreitende indische 
Landwirtschaft auch bessere langfaserige Baumwolle liefern werde. Es 
handelt sich, wie es sciiciut, dabei hauptsächUch um EinrichLungeo 
zur Bewässerung des Landes, die bei sich mehrendem Kapital, zu- 
nehmender Intelligenz, besseren Kommunikationsmitteln leichter ge- 
troffen werden könnten (vergl. Ellison S. 323). Die Ursachen, welche 
seiner Zeit trotz jener Produktionsvorteile die Auswanderung der in- 
dischen Baumwolleniudubtrie nach England veraulaßten (Maschineo, 
geeignete Arbeitsloräfte)» sind nicht mehr in gldchem Haße wie frflber 
wirksam. In einem der englischen Konsularberichte wird darauf hin- 
gewiesen, daß auch in den Vereinigten Staaten von Amerika sich die 
Tendenz zeige, neue Spinnereien nicht in den Fabrikdistrikten des 
Nordens, sondern in den Froduktionsgegenden der Baumwolle im Süden 
anzulegen. 

Andererseits muß hervorgehoben werden, daß die Spinnereien m 
Bombay in den letzten Jahren durchaus nicht sehr einträglich gewesen 
sind. Sie sind von AktiengesrllsLliLitten errichtet. Von 52 (Jesell- 
schaften, deren Aktien am 15. Januar 1886 au der Börse zu Bombay 
notiert worden, haben nar 17 in dem letaten Jahre eine Dividende 
gezahlt Von den Aktien der 19 größten Gesellschaften, deren Kurse 
im Kommissionsberic}}! mitgeteilt werden, standen nur 3 einige Pro- 
zent über Pari, alle andeicii erheblich darunter, und für die englischen 
Aktionäre, welche bei den Gesellschalten von Aniaug an beteiligt ge- 
wesen, ergab sich bei allen ein Verlust, wenn sie realisieren wollten, 
weil die erste Einzahlung und die jetzige Kotierung in Rupien erfolgt, 
die in der Zwischenzeit sehr im Preise gesunken sind. Sollte es da 
nicht in einem Laude, welches im Pflanzenbau noch ein so überreiches 
Beschäitigungsield für Kapital bietet, nicht bessere Anlagearten 
geben als roebhanische Baumwollenspinnerei, besonders wenn dne hu- 
mane Arbeitsgesetzgebung der Überarbeitung von Frauen und Kindern 
in den indischen Fabriken engere Grenzen stellt? Ferner ist die Ver- 
besserung des Rohstoffs noch in weitem Felde. In der reichen Aus- 
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wähl des Materials wird Lancashire iioch lange dnen Vorsprung be- 
haupten. Der rnisiflpnt der Handelskammer von ^Tnnchester äußerte 
sich daher sehr beruhigt über die indische Konkurrenz. Er sprach 
vor der Kommission von der groüartigeu wirtschaftlichen Entwicklung 
Indiens, den gttnstuen AussichteD, welche der weitere Ausbau des 
Eäsenbaluinetzes auf ferneres Gedeihen dieses Landes gewähre, und 
der Iloflfnung eines wachsenden Absatzes englischer Fabrikate darin. 
„Der Teil der indischen Konsunitiou an Baumwolienwaren", sagte er, 
„der durch die Fabriken in Bombay geliefert werden kann, wird ohne 
Zweifel zunehmen, aber da er doch nur aus den allergröbsten Sorten 
besteht, so ist er doch nur ein so kleiner Teil des Ganzen, daß der 
englische Produzent mehr Vorteil von den Fortschritten des Landes 
ziehen wird, als die Fabriken in Bombay''. Kr ist sogar der Meinung, 
daß grobes Baumwoilengam von Bombay auch nach Europa kommen 
wird, aber doch sei es englisches Interesse, dem dortigen Spinner alle 
die natürlichen Vorteile, welche er besitzt, nicht zu beschränken, die 
Eisenbahnen in Indien zu bauen, die ganze Lage des Landes zu ver- 
bessern. Alle diese Fortschritte würden der englischen Baumwolleu- 
industrie mindestens ebenso sehr zu gute kommen, wie der indischen. 

V. 

Schiffbau und Seefahrt 

Zwei Vorgänge haben in den letzten Jahrzehnten die beiden Ge- 
werbe des ScbiffBbaues und der Seeschiffahrt wesentlich umgestaltet, 

die überwiegende Anwendung des Eisens zum Bau und der Dampf- 
kraft zur Bewegung der Schiffe. Beide mußten gerade England mehr 
als anderen Ländern zu gute koiiinujii. Die großartige Kohlen- und 
Eisenindustrie, die Lage der Gruben und Eisenwerke in der Nälie des 
Heeres, die durch lange Übung erworbene, technische Yollkommenheit 
in Herstellung aller Arten von Dampfinaschinen, alles das waren Vor- 
züge, die in u'loicher Weise in keinem 'c^nd^rc'n Lande der Welt sieb 
finden, und die das größte Gewicht erlangten, sowie eiserne Dampt- 
schiffe an Stelle hokeiiier begelschifie traten. Dazu kam die durch 
den Freihandel geförderte enorme Entwicklung des internationalen 
Handels, namentlich des Imports massenhafter Rohstoffe und Nahrungs- 
mittel aus weit entfernten überseeischen Gebieten und des Exports von 
Kohlen für die sich auf allen Meeren der Welt mehrende Dampl- 
Bchififflotte^. Alle diese Umstände haben gegen die störenden Hemm- 



Oetrdde und Hehl (engl. Ztr.) . 

JulC „ M • • 

Baumwolle » » ' 

TleriBche Wölk («ngl. Pfd.) . . 

Zucker und Syrup (engl. Ztr.) . 
UoU (ohne Mahaguai) (Lasjteii) 

FMroleum (Gullonen) 

EiM&- and Kapfor-Pjrrite (Too]t«ii) 



J^nfiihr ueh dam Vorcini^n 
186Ö 
49 492 111 
1 625 903 
8736625 
212306747 
1 1 783 562 

4 202 960 

353 655 
193 626 



Königreich 
1875 
107 531 642 

3 416617 

»3 324 564 
3^5 065 578 

19 893 897 

5 092 984 
19440939 

537 555 



1885 
144012 463 

5713475 
»«730503 
505687590 

6 296 211 

75 «73 641 
6545»* 
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nisse, welche auch auf diesem Gebiete nicht gefidilt haben, w 

mächtige Gegenwirkun'j; ausf^etibt. 

Die nnjinnsti^^eu üm stände, über deren Einwirkung auf die ma- 
ritime Eutwickiuug geklagt wird^ siud zuoi Teil staatliciier Art uiiü 
bestehen in erster Linie in der protektionistischen Politik fremder 
Staaten, was Schiffbau und Schiffahrt angeht. 

Bis auf die neueste Zeit scheint dieselbe sich den Englniidcrn 
nicht in störender Weise fühlbar gemacht zu haben. Die Bedeutung 
und der Erfolg der in dieser Richtung ergritfenen Mußregeln wurde 
reichlich aufgewogen durch die Hemmnisse, welche dieselbe protek- 
tionistische Politik gerade jenen maritimen Gewerben in manchen wich- 
tigeii seefahrenden Nationen, vor allem in den Vereinigten Staateu, 
entgegenstellte. Die hulit n Preise der Baumaterialien für eiserne 
iSchiffe in Verbindung mit dem hohen Arbeitslohn und die Schwie- 
rigkeit, im Auslände erbaute Schiffe zu naüonalisiren, haben bewurkt, 
daß die Vereinigten Staaten, deren Handelsflotte (von den Küsten- 
fahrern abgesehen) an Tonncnzahl vor (mthmii Meiischenalter erheblich 
mehr als ein Drittel der englischen 1* trug, und die Handelsflotten 
aller anderen Staaten sehr weit, die nächst bedeutende, fran^oi-iäche 
um za. 100 überragte, jetzt in Bezug auf den Tonnengehalt der 
Dampferflotte von dem britischen Reich um das Zehnfache und auch 
von Frankreich und Deutschland nicht unbedeutend übertroffen werden. 
In fast allen anderen Zweigen erholte sich die amerikanische Gewerb- 
thätigkeit nach dem Bürgerkrieg auf das rascheste (s. oben S. 147 die 
Zshlen fllr die Baumwdlenindustrie). Dagegen hat der Tonnengehalt der 
Dampfschiffe für die lange Fahrt, welche unter der Flagge der Vereinig- 
ten Staaten fahren, von 1865—79 sich ungefähr auf gleicher Höhe ge- 
halten, während der der englischen Dampfschiffe gleicher Art in diesem 
Zeitraum sich uiehi als verdreifachte, liechiiet ujuu mit iiückäicht auf 
die verschiedene Leistungsflihigkeit der Dampf- und S^elschiffe jede 
Tonne der Dampfediiffe dreimal, die der Segelschiffe nur einfach, so 
betrug der Tonnengehalt rlpr amerikanischen Flotte internationaler 
Fahrt 1850 1 327223, läÖO 15^412, der der engUschen 1850 3408198, 
1880 12506485.') 

In den letzten fünf Jahren sind die Klagen der englischen Schiff- 
bauer und Rheder über die staatlichen Unterstützungen ihrer firemden 
Konkurrenten lebhafter geworden. Das französische Gesetz vom 29. 
Januar 1881, welches sowohl für den Bau von Schiffen auf französi- 
schen Werften, wie lür die laugen Fahrten französischer Schiffe Prä- 
mien gewährt, und die neuesten italienisdiün Mafiregeln, die fftr den 



Ansfiibr mos d«iit VereinigteD Königreich 

Koblen (Toiui«ii) .... 9283214 14 544 916 25770957 

Sino und Stehl „ .... 16S7071 3457 306 313008* 
8«l8 ,, .... 579050 9175*4 921800 

1) Wir entnehmen diese und einige weitere Zahlen dem vortreflliciien Werke des 
norwegischen statistischen Bureaus Statistiqne Internationale Navigation Maritime, I. Jan* 
geage des navires par Ä. N. Kiaer ot T. 8«lTe»«n 1S7S» «im1 II. IiW laaHaM mr- 
ehandes far M. K,i»er 1881. 
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Bau fon Dampfmaschineo imd Schiffra In Italien, flilr Kohlen, die von 
jenseits der Straße von Gibraltar auf italienischen SchiiTen eingefülirt 
werden, und für die langen Fahrten italienischer Dampfschiffe Prämien 
einführen, werden von den Sachkundigen mit Ausdrucic ernster Be- 
iiorguis vor der Kommission besprochen. Der französische Schiffsbau 
nihe freilieb zur Zeit (FVQbllng 1886) ganz, aber die frftnz(toiBdie 
Dampferflotte habe doch seit diesem Gesetz rascher zugenommen als 
früher und den zweiten Ran^: nach der englischen erlangt. Es sei jeden- 
falls jetzt unmöglich, daß französische Schiffe noch in England gebaut 
würden, wie das früher so viel geschehen (N. 11 921), während ohne die 
Prämie kein firanzdsischer Schiffsbauer irgend einen Aultrag erhalten 
würde (N. 11915). Daß endlich auch Deutschland iiegonnen hat, 
wichtige Darapfschifflinien zu unterstützen, wie das von England 
und Frankreich in Form der Postsubventionen in viel größerem Um- 
fang schon lauge geschehen ist^ kann die besorgten Gemüter natürlich 
nicht beruhigen. Femer klagen in ähnlicher Weise, wie manche Fa- 
brikanten über die ungleiche Fabrikgesetzgebung, so viele Rheder Über 
die strengen Vorschriften in Bezug auf Belastung der englischen Schiffe. 
Fremde, in englische Häfen einlaufende Fahrzeuge seien den ilegula- 
tiven des Board of trade nicht unterworfen und darum in der Kon- 
icurrenz günstiger gestellt Endlich finden die Vertreter der Rhederei 
darin eine besondere Benachteiligung ihres Geweihes in England, daß 
die Kosten der Beleuchtung und der Betonnung an den englischen 
Küsten durch Gebühren gedeckt werden, die beim Einlaufen der Schiffe 
in englische Häfen bezahlt werden (light dues.) Die Vorteile der 
Leuchth&UHer Icämen auch den fremden Schiffen, die England nur 
IMiSsirten, namentlich im Kanal zu gute, und in anderen Ländern wür- 
den deslialb liie Kosten der Leuchttürme und Leuchtschiffe von der 
allgemeinen Staatskasse getragen. Dadurch sei der Verkehr mit kon- 
tinentalen Häfen gegenüber dem mit englischen begünstigt. Der Be- 
trag sei nicht unbedeutend. Bei 10 Schiffen im Gesamtgehalte von 
8000 Tonnen, die zwischem dem Tyne und Bilboa durchschnittlich im 
Jahre 12--15mal hin nnd herfuhren, liabr sich der Befrag der jähr- 
lich zu zahlenden Leucbtgelder auf 1300—1625 1 für jedes Schiff be- 
laufen (N. 10800 ff.). 

Viel größere Schwierigkeiten als aus diesen staallidien Einiich- 
tungen entspringen, wie für andere Industrien, so auch fSr Schiffsbau 
und Rhederei in England aus den Arbeitsverhältnissen. 

Wir haben oben einige Angaben der englischen Werftbesitzer uIm r 
die Verschiedenheit des Lohnes und der Arfc^eitskosteu auf en|[lischeu 
und kontinentalen Werften schon mitgeteilt. Wir könnten dieselben 
noch vervielfältigen. So ist eine, wie es scheint, recht sorgfältige Ver- 
gleichung des Verdienstes englischer und französischer Werftarbeiter 
von einem Schiffbauer, der längere Zeit selbst Etablissements zum 
.Schiffbau in Frankreich gehabt hat, der Kommission eingereicht und 
vol. III 303 mitgeteilt worden. Daraus geht hervor, daS anch In den 
gedrückten Verhältnissen des letzten Frühlings, in denen der Lohn 
am dyde so niedrig stand, wie er seit Jahrzehnten nicht gewesen, 
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der Verdienst der dortigeu Arbeiter noch immer für die gleiche Ar- 
beitszeit um 10—20 ^/o höher war als in 8t Nazaire. Ebenso wird 

von den Sachkundigen auch ziemlich übereinstimmend behauptet, die 
Geschicklichkeit und Leistungsfähigkeit der höheren und niederen Ar- 
beiter auf manchen deutschen und französischen Werften habe so 
große Fortschritte gemacht, daß der Lohnuuterschied sich in der in- 
temationaieD Konlcurrenz mehr fühlbar mache als früher. 

Koch viel mehr Aufmerksamkeit aber hat in England die Schwic- 
n^'keit der Bemannung der enghschen Handelsmarine mit englischen 
Seeleuten erregt. 

Seit dem Jahre 1853 siud die Gesetze, welche vorschrieben, daß 
der Kapitän und früher die ganze, später ein Teil der Mannschaft 
britischer Schiffe englischer Nationalität sein mußten, aufgehoben wor- 
den. Seitdem hat die Zahl der fremden Seeleute auf englischen Schiffen 
beständig zugenommen. Von der Bemannung derselben waren Aus- 
länder 

1851—53 duroliMliBitaieli 4 % 

1834-60 „ 7,7« 

1861—76 „ 10,1 8 

1877—81 „ I2,S| 

S8S2-S4 „ 13,8 i 

Im Jahre 1885 waren von den Schiffskapitänen 2,4 ^[^^ von der 
übrigen Bemannung 14 ^% Ausländer i). Bei weitem der größte Teil 
der fremden Seeleute sind Skandinavier, vor allem Norweger, ein 
kleinerer Teil Deutsche. Daher werden auch die meiste Auslftnder 
für englische Schiffe in den Häfen des Ostens angeworben, am T^ne, 
in Hiill und ( ardiff über 21 der Gesamtzahl aller Angeworbenen, da- 
gegen in Southampton nur 2 in Glasgow 7 ^j^, in Liverpool 9 ^Iq. 
Mau giebt denselben allgemein das beste Zeugnis. Ein amtlicher Bericht 
des lundelsamts sagt: „Die Rheder and die Anlseher des Amtes für die 
Handelsmarine (superint^dents of mercantile marine oftices) berich- 
ten, daß maiulip Rheder und Kapitäne den fremden Matroson vor 
den englischen den Vorzug geben, weil dieselben nüchterner, gehor- 
samer und zuverlässiger in B^ug aul i^^inhaltung ihres Mietkontrakteü 
seien.*^ Die vom Handelsamt eingezogenen Erkundigungen ergaben 
sogar, daß in einzelnen Häfra, z. B. in Hull, englische Matrosen in 
großer Zahl außer Beschäftigung sind und daß an ihrer Stelle skan- 
dinavische, als die besseren, engagiert werden. Deshalb kann aber 
auch die englische B hederei bis jetzt keinen Nachteil von dem Ein- 
dringen der fremden Elemente gehabt haben. Im Gegenteil das Mit- 
werben derselben muß ermäßigend auf den Lohn und damit auf die 
Kosten der Seeschiffahrt eingewirkt haben. Es ist mehr die Furcht 



1) Di« Vertreter der North ot' Euglaud äle&nisbip Aäsociatiou vor der Königl. Kom- 
miasion sind der Ansicht, d«B die Zahl der Ausländer noch etwas größer sein dOrite, als 
die »mtlicheii Krlicbungcn nnp^eben. Viele skandinavische vuid deutsche Matrceen , pr»iin 
sie englisch gelernt, gübeu »ich f&r Engländer aus, anglisierten ihre M&meii, waa mitunter 
aidit lebwiir Mi, s. B. hta. JutcOf EridiMv n. «. w. 
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vor ziiküoftigeii Verl^Dheitim, welche die ErOrteruDg dieser Veitält- 

nisse in letzter Zeit veranlaßt hat. Die tüchtigen englischen Matrosen 
werden seltener, klagen manche, denn es fehlt an einer guten Heran- 
bildung derselben. Bisher geschah dieselbe auf Segelschiffen, und be- 
sonders auf kleineu •Segelschiifen, aber die Dampfschiffe, welche keine 
Matrosen ausbilden, Terdrftngen die Segelschiflie, and Yor allem nimmt 
die Kflstenschiffahrt ab. The English sailor is dying out, meint einer 
der Sachkundigen. Es bedarf keines Nachweises, daß, wenn diese 
Behauptung begründ(!t wäre, das für die weitere maritime Entwicklung 
Englands Bedenken erregen müßte. Die Gefahr würde iudes nicht so 
groA sein, wenn, wie ^nige Rheder vor der Kommission behaupteten, 
ein erheblicher Teil der skandinavischen Seeleute binnen nicht allzu 
langer Frist die englische Nationalität völlig annimmt Es ist doch 
üüenbar kein schlechter Zuwachs, den das englische Volkstum auf 
diese Weise erhält. 

Die unmittelbare Veranlassung der Einwanderung fremder See- 
leute sind die Lohnverhältnisse. Auf den englischen Schiffen soll nach 
den übereinstimmenden Zeugenaussagen vor der Kommission der Lohn 
höher, die Kost besser sein als auf skandinavischen und deutschen. 
Ein Kheder giebt geuaue Verglcichungen im Einzelnen (N. 10874). 
£in deutscher Dampfer von 458 Tonnen netto zahlte täglich 1 !. 14 s. 
4 d. weniger Lohn als ein englischer von 479 Tonnen, im Jahr also 
571 l. weniger. Ein anderer deutscher von 603 zahlte täglich 1 1. 
weniger Lohn als ein englischer von 545 Tonnen. Ein üampfschiflF, das 
von Newca&tle nach Dänemark verkauft wurde, hatte unter englischer 
Flagge monatlich 118 1. 10 s., unter dänischer 82 1 6 s., oder jähr- 
lich 432 L 5 s. weniger zu zahlen, eine Differenz, die ungefähr 5 ^/q 
vom Werte des Schiffs ausmachen würde u. s. w. Die Löhne (\ev eng- 
lischen ISeeleiite scheinen nicht groß genug, um in England eino hin- 
längliche Zahl von jungen Arbeitskräften zu dem gefährlichen und an- 
strengenden seemäaniscben Beruf heranzuziehen, dagegen ttbertrefien 
sie die fremden so weit, um die erwähnte Wanderung zu bewirken. 
Auch die Kost der Matrosen, sagen die Rheder, sei auf englischen 
Schiffen durchschnittlich besser als auf den skanduiavischen. Es kommt 
endlich hinzu, dai» die last ganz aus Segelschiä'eu bestehende große 
norwegische Handelsmarine durch die Eonkurrenz der Dampfaäiiffe 
arg bedrängt wird und daß infolgedessen auch die Lohnvernftltnisse 
der Matrosen auf derselhcn lirsonders gedrückt sind. 

Sehen wir, wie sich die Fol,L,'en aller dieser Unistaiidc in der Ent- 
wicklung des iSchiilsbauüö und der iiandelsmarme Englands im Ver- 
gleich KU den anderen Ländern zeigen. 

Über die Entwicklung des Scmflfsbaues in England hat das. sta- 
tistische Bureau des Handelsamts der Königl. Kommission eine Über- 
sicht mitgeteilt (L p. 145), der wir die folgenden Hauptresultate ent- 
nehmen. 
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Dr. Eririn Nasse, 
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Segel- Dampf. _ . ^ 


1 WVUI 
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Bisnuan 




Tonnten 
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Tonnen 
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Tonnen 
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»«55—59 


185 928 


56523 


242 460 


1627 


28 767 


30394 


1860—64 


»95 547 


93866 
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1692« 
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1865—69 


217 238 
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37630 


1870-74 
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295 502 


396 380 


3952 


63 167 


67 129 
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178 227 


221 702 


399 929 


3935 


3« 677 


35612 


1880-84 


1 20 930 


446 733 


567 663 


3258 


98 142 


loi 400 



Die Zahlen zeigen keinen Verfall des britisclien Schiffsbaues, be- 
sonders, wenn mau erwilgt, daß außer den für fremde Rechnung gebauten 
Schiffen noch eine nicht unbeträchtliche Zahl von ursprünglich für 1 
britische Eigentamer gebauten nach kurzer Zeit an Auslftnder verkauft | 
wurde. A. N. Kiaer a. a. O. S. 56 berechnet, daß von 1873—187^ 
Großbritannien und Irland jährlicli Schiffe im Gehalte von 24844 
Tonnen mehr ans Ausland verkauft als vom Auslande gekauft haben. 
Recht deutlich aber ergiebt sich aus der Tafel die große Überpru- 
dnktion von Schiffsn zu Anfsing der 80er Jahre. Man muß nur die 
viel größeren Ijeistungen der Darapfschiflfe und die Dauerhaftigkeit der 
eisernen Schiffskörper in Betracht ziehen, und man wird es begreif- 
lich finden, wie es zu dem enormen Sinken der Frachten und der Ent- 
wertung des Schiffseigentums in den letzten Jahren kommen mußte. 

Waa die Entwicklung der Handdsmarlne Englands und anderer 
sedahrender Völker angeht, so liegen fär die Zeit von 1860—80 uns 
die erwähnton sorgfältigen Berechnungen des norwegischen statistischeti 
Bureaus vor. ^io zeichnen sich vor anderen Zusammenstellungen da- 
durch aus, daß der Verfasser die verschiedenen Angaben über deit 
Tonnengebalt der Schifft auf dasselbe Messungssystem (sog. Syst , 
Moorsum) zurückgefOhrt hat Um femer die gesamte TonnenzaM 
der verschiedenen Marinen vergleichbar zu machen, hat er einen 
berechneten Tonnengehalt aufgestellt, der die ungefähre Leistungs- 
fähigkeit der Marinen veranschaulichen soll. Bei der Berechnung 
desselben ist der Tonnengebalt der Segelschiffe nur einfach, der der 
Dampfschiffe dreifach in Anrechnung gebracht. Im ganzen dürfte die 
Mehrleistung der Dampfschiffe gegenüber den Segelschiffen, die sich 
in den einzelnen Fällen je nach Länge und Art der Fahrt höchst ver- 
schieden stellt, bei der Annahme dieses Verhältnisses eher unterschätzt 
als ttbersdifttzt sein. 
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Die Zalilen zeigen, daß Eugland in den ersten 30 Jahren nach 
der Aufhebuug der SchiffahrUgesetze iu der tuaritimeu Eutwickeluiig 
die abrigen seefahranden Nationen, wenn dieselben als ein Ganzes 
aufgefaßt werden, übertroffen hat, und daß von denjenigen 6 Staaten, 
wekbe nächst Eno-knd die größte Handelsmarine iM sit/en, mir Nor- 
wegen eine rabciiere Zunahme des in der angein lieuen Weise berech- 
neten Tounengehaltes seiner Schiffe aufweiät; alle anderen eine klei- 
nere. Auch nach anderen Zahlen lASt sich dieser Gang der Entwicldüng 
wahrscheinlich machen. Der Tonnengehalt aller Segel- und Dampf- 
schiffe, welche in Häfen des Vereinigten Königreichs (von der Küsten- 
schiffahrt abgesehen) mit Ladung ein- und auslieten, betrug (nach dem 
Statistical Abstract) 

1860 1860 1870 1880 1885 

Britiacber Nfttioomlitlt Tonnen 8039308 12 119 454 22243039 35885868 40644647 
Fremder KntiontiUtitt 

Verhältnis der briti- 
schen NationalitiU . 
VetUltnie der fmor 

*U 33»« 4«tg 29,7 27,8 26,1 



3981366 8718464 9381641 13793082 14337544 
66,s s^ii 70.» 72»2 73,9 



den K«tiMUilitMt 



100 



100 



100 



100 



100 



1) Von 1865 -70. 

2) Von 1865—80. 

3) Es bandelt sich bei allea Zahlen nur am die Schiffe leagw 
Fabrt, nicht nm die KüAtenacbiffe. Die Qesamtzahlen für Europa and Amerika werden 
siemlich vollstAndig und suTerlissig sein. In den andern Weltteilen fehlen einige Linder, 
nMMntUeh Chhi«. 
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200 ^* Erwin Nasse» 

Dagegen ▼crmehrte sieh in den Vereinigten Staaten der Prosent- 
satz des Tonnengehaltes aller ein- und ausgelaufenen fremden Schiffe 
seit 1860 von 29,2 »/o auf 78,7 » „ im Jahre 1879; in Rußland 
von 83,5 Vo» 'Vo (1^79), in Norwegen von 25,5 auf 30 

(1878), Schweden von 59,7 auf 64,6 (1878), Niederlaud von 60,5 
auf 69,3 o/o (1879), Frankreich von 58,6 auf 72 »lo (1879)«). 

Dabei wird man noch weiter in Betracht ziehen müssen, daß wahr- 
st Jicinlich eine nicht ganz unbedeutende Zahl von SchiflFen, die unter 
fremder Flagge fahren, doch englisches Eigentum sind. Die Zu- oder 
Abnahme derselben entzieht sich jeder Kontrolle. Es ist aber an sich 
unwahraeh^nüch, daß diese Praxis seltener geworden sein sollte, seit- 
dem die englische Flagge in £nglan<l vor den fremden in keiner Weise 
bevorzugt, in manchen anderen Ländern aber wesentlich benachf ciligt ist. 

Es ist möglich, daß, wie einige Zeugen vor der Kommission be- 
fürchten, seit 1880 die Entwicklung der englischen Handelsmarine im 
Vergleich zu der anderer Lftnder nicht mehr ao gflnstig gewesen ist. 
Die Vertreter der North of England Steam Ship Association reichten 
der König!. Kommission eine Vergleichung der Handelsmarine von 
England einerseits, von Skandinavien, Deutschland, HoHnnd, Belgien, 
Frankreich, Österreich und Italien andererseits in den Jahren 1880 
bis 1884 ein. 

Segelschiffe DampbehUTe 
1880 1884 1880 1S84 

Tons T«!» Tons Toni 

Vereinigtes Königreich 3851045 3464987 2723468 3 944 273 

Die oben genannten 7 Länder 5 151 707 4750763 953 99' i 603 049 

In Prozenten ist die Vermehrung der Dampferflottc in England 
45 in den anderen Staaten 68 ®/o, die Abnahme der Segclschifi'e 
10 und 8 ^/o' Dabei ist aber zu erwägen, daß in England im Jahre 
1880 die Dampfechiffe an Leistungsicraft die Segelschiffe schon über- 
trafen, während sie in den anderen Staaten einen viel kleineren Teil 
der Marine ausmachten. Iii diesen Ländern beginnt der Bau dor 
Damptschift'e später einen Autschwung zu nehmen und daher ist eine 
Vergleichung der Vermehrung nach Prozentsätzen für diese kurze 
Periode irreftlhrend. 

Das Verhältnis der in englischen Häfen mit Ladung ein- und aus« 
gelaufenen Schiffe englischer Haggc zu den unter fremder (von der 
Küstenschiffalirt abgesehen) stellte sich sogar, wie die oben mitgeteilten 
Zahlen zeigen, im Jahr 1885 merklich günstiger als 18bü. Nehmen 
whr statt der befrachteten Schiffe alle Schiffe mit Einschloß der in 
Ballast ein- und ausgegangenen, so ist das Yerhältois folgendes: 



1) Tonnag« St&dctics of th« Deeado 1S70— 80 hj John Olovor, Journal of tbe 

Stnt;=t=ral Society, vol. XT.V 1882 8. 43—53. Diese Quelle giebt niclit die Zahlen für 
DeutschlHnd und ich bin im Augenblicke nicht in der Lage, die Lticice zu ergiuicen. 
Bo dSrft« »bor kaum eine naga oala, daS fSr Daatadilaad Im Untanehiad von dan oban 
genannten Staaten sich das VerhlUtnis der eigenen so dar framdan Flagg« bal 4«B «in* 
ond aasgelaufenen Schiffen seit 1860 günstiger gestellt 
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1880 



Britischer Nationalität 

Fremder Nationalität 



ToBDsn 



348 984 
17 378 



Prozente der 
Oesamtsabi 

70,21 



46389055 
17 892 567 



Toaaaa 



Prozente der 
Gesamtzahl 

72,17 

27,83 



100 



100. 



Aus der Statistik lassen sich daher jene Befürchtungen englischer 
Rheder nicht begrfindeo. Die Periode von 1880—85 ist auch viel zu 
kurz und steht zu sehr unter dem Einfluß ausnahmsweiser Verhält- 
nisse, als daß auf die in derselben gemachten Erfahrungen sich schon 
die Behauptung eines Wendepunktes in der Entwicklung stützen ließe. 
Wir dürfen vieiraehr als das Resultat der Untersuchungen über die 
maritime Stellong Englands aussprechen, daß das Übergewicht dieses 
Landes zur See, was die Handelsmarine angehe sich eher verstärkt 
als vermindert hat 



Würden wir die Vergleichung, welche wir in Bezug auf die beiden 
wichtigsten Gewerbe Englands zwischen früherer Zeit und der Gegen- 
wart angestellt haben, auf alle anderen ausdehnen, so wttrde das Er- 
gebnis wahrscheinlich bei vielen ein minder günstiges sein. Nur sdir 
wenige Zweige der englischen Gewebeindustrie '/ R. haben ihre Stellung 
auf dem Weltmarkte so gut behauptet, wie die Produktion von baum- 
wollenem Garn und von einfachen oder bedruckten baumwollenen Ge- 
weben. Manche kleinere Gewerbzweige sind unter der auslftndischen 
Konkurrenz in neuerer Zeit sichtbar zurückgegangen. Es liegt in der 
Natur der Dinge, daf.^ bf»i vollkommcTiPTn Freihrnidel eines Landes mit 
dem Auslande diojenigen Gewerbe sich am meisten entwickeln, in denen 
das Land uatüriicne oder erworbene Produktionsvorteile iiat, diejenigen 
zurflckbleiben, in denen es eines solchen Vorteiles entbehrt In den 
schwächeren Partien des volkswirtschaftlichen Organismus aber wird 
es sich denn auch vorzugsweise zeigen, wenn die gesamte Kraft des- 
selben ifn Vergleich mit anderen aus allgemeinen Gründen eine Ein- 
buße erleidet. Manche der kleineren Gewerbe endlich sind auch von 
den Verhältnissen des inneren Marktes mehr abh&ngig als die großen 
Exportindustrien. Auf diesem aber macht sich landwirtschaftliche Ifot 
und die großen Veränderungen in der Verteilung des Volkseinkommens 
fühlbar, die in neuerer Zeit gerade in England in besonders hohem 
Maße eingetreten sind, auf deren Erörterung wir hier, den eingangs 
fttr unsere Arbeit gezogenen Grenzen entsprechend, versichten. 

Für ein Land aber, welches die Stellung im Weltverkehre ein- 
nimmt, wie sie England bisher innegehabt hat, ist es viel wichtiger, 
daß es in einzelnen großen Weltindustrien und in der Seeschiffahrt 
seiueu Vorrang behauptet, als daß es eine gewisse Gleichmäßigkeit und 
Universalität der wirtschaftlichen Entwickäung erstrebe, die viel eher 
zu einem Stillstande derselben und zu einer bescheideneren Stellung 
in der Weltwirtschaft führen würden. 



i^. h\ Bd. xvr. n 



Digitized by Google 



rrMramawlM ■acbdrackml <B*nntaa PaUi> In Jna. 



Digitized by Googl 



r 



Krvmuaiui'tcbt Buclidnickir«! ai«rnftMi Pohl«) tai Jm^ 




/ 




i 




Digitized by Googl 



